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XIX.

Eine dunkle, stürmische
Nacht folgte. Der Regen
schlug in Strömen gegen die
Scheiben und rüttelte au
unseren Fenstern. Eine
Windsbraut nach der andern
fuhr über das alte Dach
hinweg und that den Ziegeln
großen Schaden. — Ich lag
E still, ich hörte daslern und hörte es klir¬
rend von Absatz zu Absatz
rutschen und dann mit Hellem
Laut oder dumpfem Gekrach
zu Boden fallen. — Ich
hörte die Baumwipfel rau¬
schen und die Stämme
ächzen, wenn der Sturm sie
Packte, und vernahm Gre-
tens leises, unterdrücktes
Stöhnen und ihre schweren
Athemzüge, wenn ein kurzer
Schlummer sie übermannte,
ihr jähes Aufschrecken, mit
dem sie aus demselben cm-
Porfuhr.

Es war eine schreckliche
Nacht, und ebenso schrecklich
waren die Gedanken, welche
mich peinigten. Ich glaube,
ich besaß damals alle bösen
Instinkte der meisten Ver¬
wachsenen und jenen ange¬
borenen Drang , sich an
ihren Nebenmenschen zu rä¬
chen für die Unbill, welche
die Natur ihnen zufügte
schon bei ihrer Geburt, aber
>ch liebte Grete und ich liebte
und bemitleidete auch ihren
^uter ; ich war ihnen dank¬
bar, denn sie waren gütig
Jegen mich, ent Jedes auf
lerne Weise. Wäre das
mcht gewesen, ich wäre am
«nde doch unterlegen, denn
Nsst einer diabolischen Hart¬
näckigkeit trat der Versucher
smnter wieder an mich heran
nidieser schauerlichen Nacht.
"Wenn du ihnen nun Allen
Einen Strich durch die Rech-
??ng machtest, wenn du

E * Faden verwirrtest, —
S-to 11?n dem iLteuerrath

„Ns einen einzigen kleinen
Wink gäbest- was daun?"

er mir in's Ohr
ft lachte verführerisch mich Tie sorglose Kinderwärterin . (S . 399 .)
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an. — Wie dann alle ihre
Pläne vereitelt würden, wie
ich unbedeutender Wurm
die Klippe wäre, an der das
Alles scheiterte, wie die
ganze Expedition gefangen
genommen und wie Räuden
ein Bettler würde. Wie
dann der gestrenge Onkel
wettern, wie Grete weinen
würde! — Es war wie ein
Spuk! —

O ! ihr, die ihr mit ge¬
sunden Gliedern und ohne
böse Anlagen geboren seid,
die ihr nicht täglich diese ab¬
sichtlichen und unwillkür¬
lichen Demüthigungenzu
erdulden habt, diese Zurück¬
setzungen und diese Hoff¬
nungslosigkeit nicht kennt,
— verurthellt mich nicht
und haltet dieß Geständniß
nicht für eine Uebertreibung.
— So fühlte ich damals,
so rief die Stimme des Ver¬
suchersm mir, so drängte
und so ängstete sie mich.
Ich wollte beten und konnte
nicht, ich wollte jene Stimme
verscheuchen, welche neben
mir an meinem Kopfkissen
lag, und sie kam immer—
immer wieder. Ich rief mir
alles das in's Gedächtnis;
zurück, was ich meinen Ver¬
wandten schuldete und wie
lieb ich Grete hatte. —
„Närrin, sie gaben dir das
Gnadenbrod und Grete stahl
dir das Herz des Mannes,
welchen du liebst!" höhnte
es zurück. — Der Angst¬
schweiß trat zuletzt auf meine
Stirn bei diesem Ringen,
bei diesem Seelenkampfe.
Eine entsetzliche Furcht wan¬
delte mich an — mir war
wie wahnsinnig zu Muthe!
—War ich eine Verlorene?!
. . . Hatte der Schwarze
Gewalt über mich?!—

„Hebe dich weg, Sata-
nas !" kreischte ich, meiner
selbst nicht mehr mächtig,
und fuhr empor.

„Marie . . . Tu träumst!
. . . Um Gottes tvillen —
was ist Dir ?" frug Grete
ängftsich und richtete sich
ebenfalls auf.

Ihre . sanfte Stimme
brachte mich zu mir selbst:
ich sprang mit bloßen Füßen
auf den Fußboden und
flüchtete mich in ihre Arme.

„Steh' mir bei!" ächzte
ich zitternd und bebend.

Das freundliche Mad-
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chen! Sie umschlang mich, sie drückte mich an sich und
redete mir gut zu.

„Arme Marie ! — Sie ist kalt wie Eis ! — Was hat
Dich denn nur so gequält im Schlase . . . hu! . . . welch'
eine Nacht! . . . Horch' ! horch' — wie das braust ! Wer
da noch draußen ist!"

Ich schmiegte mich an sie und so schlief ich endlich ein.
Am andern Morgen lagen die Zweige und das gelbe

!gaub, in großen Hausen zusammengeweht, auf dem Erd¬
boden, der Wind heulte noch immer und es war kalt. —
Der Strom unten sah gelb aus und schlug hohe Wellen,
große Massen weißen Schaumes kamen auf seinem Rücken
hcrabgeschwommen, aber auch Baumstämme, Heu und
Balken. Es mußte schrecklich gehaust haben da oben im
Gebirge. —

Gleich nach dem Kaffee nahm der Onkel seine Büchse
und ging mit Dachsel davon. Gegen Mittag kam er durch¬
näßt und beschmutzt wieder heim. .Gleich hinterher dann
trabte auch der Steuerrath aus den Hof, das kleine Thier,
welches er ritt, rauchte von der Anstrengung des Marsches.

„Ist Ihr Herr Onkel zu Haus, Fräulein Lichtenfels?"
trug er mich, indem er aus dem Sattel stieg. Sein Säbel
klirrte und in seinem Sattel staken Pistolen.

„Bitte , treten Sie nur näher, Herr Steuerrath, " er-
wiedertc ich.

Ich betrachtete ihn verstohlen. Er war offenbar in
großer Aufregung, alle seine Bewegungen hatten etwas
Stürmisches, etwas Ungeduldiges. Er vergaß selbit die
einfachsten Gebote der Höflichkeit, er bot mir keinen Gruß
und rannte mich beinahe über den Haufen, als er schnur¬
stracks dem Zimmer des Onkels zueilte. Offenbar hatte
er Wind bekommen von jener Angelegenheit.

Ich schlüpfte in das Erkerstübchen.
„Herr Steinau — ich habe eine große Bitte," hörte

ich ihn drüben mit der Thür in's Haus fallen.
„Ah! Sie sind es , Herr Steuerrath ?" hörte ich den

Onkel crwiedern, der eben aus seinem Kabinet in sein
Arbeitszimmer trat, wo er sich umgekleidet hatte.__

„Sie erinnern sich unseres Gesprächs von gestern, sehr
geehrter Herr ? — Auf dieses fußend komme ich heute zu
Ihnen. — Sie versprachen mir Ihren Beistand."

„Wenn cs den Schmuggel betrifft, wie ich vermuthe,
vorläufig nur meinen moralischen, aus den Ihnen ange¬
führten, mich sehr nahe angehenden Gründen," unterbrach
ihn der Onkel, und zu meinem höchsten Erstaunen in einem
fast scherzhaften, wenigstens humoristischen Tone, der ihm
sonst gar nicht eigen war.

„Mehr verlange ich auch heute nicht," cntgegnete der
kleine Stcuerrath, indem er dicht an Jenen herantrat.

„Nun, dann legen Sie vor allen Dingen ab und stärken
Sie sich durch einen Schluck Wein. — Es ijt ein abjcheu-
licher Sturm , — echtes Paschcrwetter heute!"

„Danke vielmals! — Den Wein nehme ich an und
auch den schweren Mantel will ich abthun, für einige Mi¬
nuten aber nur . . . ich muß hernach gleich weiter — habe
Dienst, geehrter Herr."

Der Onkel klingeltet Grete ging hinein, nahm höflich
eine Flasche und Gläser aus dem Schrank und stellte sie
aus den Tisch. Der Steuerrath erhob sich schnell und
sprach einige artige Worte. Er betrachtete meine Cousine
mit unverholcner Bewunderung. Ich hatte es schon längst
bemerkt, daß er ein Auge aus sie geworfen hatte und daß
den Ehrgeizigen nicht ganz allein die Pflicht des Dienstes
hieher zog.

Grete dankte ihm und ging hinaus.
„Kann's mir denken, Herr Rath ; — ich habe auch so

etwas läuten hören," sprach der Onkel, vorsichtig einschen¬
kend. — „Wie gesagt, — bas ist echtes Pascherwetter,
ebenso— ich möchte darauf schwören— wie bas hier
echter Pascherwein ist. Dennoch wird er Sie wärmen und
erquicken, und dennoch werden Sie ihn nicht resüsiren,
wenn ich mit Ihnen anstoße aus einen guten Erfolg!"

Der kleine Steuerrath schnitt zwar ein seltsanles Ge¬
sicht, aber er that Bescheid. Ter feurige Wein schien ihm
sogar zu munden und unwillkürlich verdrehte er ein wenig
die Augen.

„Aber nun, wenn ich bitten darf . . ."
„Nun zur Sache. — Ich komme soeben von drüben,

ich war ein gutes Stück oben in den Bergen. Die Ha¬
lunken, die Wilderer, haben da Fallen gestellt, denn zu
schießen wagen sie jetzt nicht mehr, das macht Lärm. Beim
Nachhausegehen begegnete ich hinter dem Wolfsgrunde,
halbwegs der alten Försterei etwa, einem oder ein und einem
halben Dutzend jener bewußten Kerle, die sogar einige
Pferde bei sich führten und denen es nicht gerade angenehm
zu sein schien, mich dort zu treffen."

„Ich danke Ihnen sehr, ich vermuthete bereits etwas
AehnlichcS. Ich bitte, fragen Sic mich nicht, wie und
woher, denn das ist ein Amtsgeheimniß, aber es ging mir
gestern spät eine Denunziation zu."

„Sind Sie auch sicher, daß dieselbe keine Arglist in sich
schließt?" unterbrach mein Onkel abermals den lebhaften, sehr
aufgeregten Steuerrath. — „Sie verzeihen— Sie kennen
das »och nicht so genau; — diese Leute sind sehr schlau
bisweilen."

Der Beamte wurde purpurroth im Gesicht. Seine
Eitelkeit war offenbar verletzt.

„Nun, Herr Steinau," entgegncte er, sich in die Brust
werfend und den Kopf hin und her bewegend, „so ganz
ohne Erfahrung ist man denn doch auch nicht, wenn man
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es bis zu meiner dienstlichen Stellung gebracht hat. —
Natürlicherweise ist dieser Wisch nur dazu geschrieben, um
mich auf eine falscke Fährte zu setzen, aber er beweist, daß
etwas im Werke ist. Man theill mir mit, der Durchbruch
eines größeren Transportes würde, um die gute Zeit noch
zu benützen— heute Nackt an den Glashütten über die
Grenze gehen. — Die Falle ist denn aber doch ein wenig
gar zu plump."

„Bei den Glashütten?" frug der Onkel wie erstaunt.
„Ganz unter uns, sehr verehrter Herr, so ist es. Das

ist ja aber natürlicherweise eine Finte. Es wäre denn
dock ein wenig zu unverschämt, einen solchen Versuch zu
machen, dort oben in dem offenen Terrain, — seit ich hier
bin. Und außerdem — ich habe die Gänge jenes Ma¬
gisters Erbe da drüben ein wenig beobachten lassen, — es
ist ganz ohne Frage, Herr Steinau, man will mich düpiren,
man will hier unten durchbrechen."

Es war ein schneller,Hehr ernster und forschender Blick,
den der Onkel auf den Sprecher warf. — Hatte er Miß¬
trauen gegen ihn und wollte er ihn selbst täuschen? —
Gleich darauf war jener Schatten wieder verschwunden.

„Hier ist der strategische Punkt, wie's bei den Sol¬
daten°heißt. Wollen Sie mir erlauben, Herr Steinan,
etliche meiner Leute während der nächsten Nacht hier zu
verstecken?"

„Nein," entgegncte der Onkel kurz, „das geht nicht an."
„Ich dachte es mir beinahe. Ich will auch nicht darauf

dringen bei den hier obwaltenden Verhältnissen, aber gewiß
haben Sie nichts dagegen, mir selbst und meinem Unter¬
gebenen, dem Ober-L>teuerkontroleur Bernhardy, heute
Abend für etliche Stunden Gastfreundschaft zu gewähren,
wenn ich Sie höflichst darum bitte, wir wären sonst aus
den Kretscham angewiesen, und das würde zu frühzeitig die
Glocke läuten heißen."

Der Onkel zog einen Augenblick die dunklen Brauen
empor, gleich darauf aber sprach er mit der Miene eines
höflichen Mannes:

„Die Herren werden willkommen sein!"
„Ich hoffe Sie nicht zu stark zu kompromittiren, sehr

geehrter Herr, und, wie gesagt, in den nächsten Tagen schon
tritt hier ein völliger Wechsel ein," versetzte der Rath, sich
spreizend. „Jetzt verlasse ich Sie und danke Ihnen im
Voraus. — Ich bitte Sie ernstlich, sich nicht zu inkommo-
diren. — Apropos, wer ist eigentlich jener Herr Räuden,
der dort drüben bei dem Magijster wohnt seit einiger Zeit?"
frug er plötzlich.

„Ein liebenswürdiger und völlig sicherer Mann , den
Ihr Verdacht höchlich amüsiren würde," versetzte der Onkel
lächelnd. „Wenn Sie heute Abend kommen, werden Sie
seine persönliche Bekanntschaft machen."

„Es ist mir lieb, das zu hören. — Sie glauben nicht,
was unseremem Alles zugetragen wird, und von welchen
verschiedenen Seiten," entschuldigte sich Jener.

„Bitte, bitte! . . . Sie werden selbst urtheilen. . . Auf
Wiedersehen, Herr Steuerrath."

Er ritt davon, der Onkel, mit den Händen in den
Taschen, stand aus dem Hofe und sah ihm finstern Blickes
nach.

„Denke Dir , Vater, die Urschel ist krank und kann nicht
ausstehen," sprach Grete zu ihm, die eben quer über den
Hof herüber kam.

„Na, — das fehlt gerade noch!" fuhr der Onkel heftig
empor, faßte sich aber gleich darauf und frug etwas sanfter:
„Was fehlt denn der alten Person?"

„Sic sagt, sie sei wie abgestorben und könne kein Glied
rühren."

„Thut mir leid . . . Laß den Doktor komnren. . . Ein
Unglück kommt niemals allein!" brummte er dann, ging
um's Haus herum und verschwand in dem hintern Garten,
der sich am Abhange hinabzog und bei einer steil abfallen¬
den Klippe endete. Man übersah von dort aus die ganze
Umgegend weit und breit und konnte ebenso von allen
Punkten aus gesehen werden. Es war daselbst ein Trocken¬
platz und dort war eS auch, wo jene Irrlichter ab und zu
erschienen, von denen der alte Onkel Nauck einmal erzählte.

Ich erfuhr hernack, was der Onkel mit jenen mystischen
Worten gemeint hatte. Er hatte den Steuerrath nämlich
für den folgenden Abend zu Gast bitten wollen(um ihn
unschädlich zu macken), und nun sagte sich dieser selbst für
beute an. Wenn die Urschel krank war, wer sollte außer¬
dem dann den Dienst da unten bei der Klippe verrichten

! - das Irrlicht macken? —
Es war ein trauriger Tag , — wie eine Last lag es

aus allen Gemüthcrn.
XX.

Wir schafften Beide in der Küche, da die Alte krank
lag und doch einige Umstände gemacht werden mußten mit
dem Besuch heute Abend. Grete war blaß und erregt,
aber sie war ein verschlossenes Frauenzimmer, in ihr Herz
ließ sie Niemanden schauen. — Sie sprach kein Wort.

Mich plagte die Unruhe. — Ich lag die ganze Zeit auf
der Lauer, alle fünf Minuten eilte ich hinaus und machte
mir draußen etwas zu tbun. — Es stürmte noch, wenn
auch nicht mehr mit derselben Heftigkeit wie in der vorigen
Nacht, und von fünf Uhr an war die Finsterniß beinahe
mit Händen zu greifen. In Folge dessen war es fast un-
möglick, etwas zu erspähen, dennoch bemerkte mein scharfes
Auge Bewaffnete, welche die Schlucht hinunterstiegen; es
waren die Grenzaufseher, die sich auf ihren Posten begaben.

Gegen acht Uhr kamen die beiden Beamten, und gleich
nach ihnen auch Räuden. Er brachte stets eine Art von
belebender Atmosphäre mit sich in das Haus, — selbst jene
trockenen Männer wurden von seinen guten Manieren und
seinem heitern, ungekünstelten Wesen angenehm berührt.
Er imponirte ihnen offenbar.

An Gretens Mienen ließ sich keine Veränderung spüren.
Sollte ich mich geirrt haben, ist die Liebe nichtt'o heiß?
dachte ich abermals. — Das helle Roth ihrer Wangen
konnte ja ebensogut vom Herdfeuer herrührcn.

Sie setzten sich drinnen nieder zum Whist, sie rauchten
und tranken, während draußen Alles seinen Gang ging. —
Was für Nerven diese beiden Männer haben mußten! Ich
sah den Onkel und Räuden auch nicht einen einzigen Blick
des Verständnisses wechseln, oder auch nur mit der Wimper
zucken beim Abendbrod, während dagegen der Steuerrath,
je mehr die Zeit fortschritt, immer unruhiger und aufge¬
regter wurde und alle Augenblicke nach der Uhr sah.

Das Abendessen war vorüber, die Herren thaten sich
gütlich bei der Flasche, rauchten und erzählten Geschichten.
Ich saß im Erkerstübchen und spann, Grete war hinaus¬
gegangen, um irgend etwas zu besorgen.

Plötzlich trat, der Onkel vom Flur aus herein in's
Zimmer. Er war blaß und aufgeregt, wie cs mir vor¬
kam, cs war etwas Hastiges, beinahe Unheiniliches in seinem
Wesen. Sein Auge durchflog den halbdunklen Raum.

„Bist Du das/ Marie ?" frug er.
„Ja , Onkel!"
„Ich vernahm Geräusch soeben," versetzte er rauh (er

war offenbar verlegen dabei). „Geh' doch hinaus, —
nimm die Laterne und sieh' nach der Wäsche unten, daß
sie nicht gestohlen wird."

Ich erhob mich augenblicklich. — Ich verstand reckt
wohl, was ich thun sollte. Es wurde ihm sauer genug,
cs mir zu sagen, aber ich war entschlossen, ihm seinen Willen
zu thun. Hätte ich noch gezweifelt, mir würde es draußen
klar geworden sein, um was es sich handelte, denn auf dem
Hausflur stand ein kleiner Bube in bloßem Kopf, mit zer¬
zaustem Haar und durchnäßten Kleidern. Es war der
Sohn des Fährmanns Bartels , er wurde häufig zu aller¬
hand Kommissionen benützt von den Leuten, ein verschla¬
gener kleiner Teufel; „Fährmanns Rothkopf" hieß er in
der ganzen Gegend.

Ich sollte also das Zeichen geben, daß irgend etwas
irgendwo losgehen konnte.

„Nimm die Laterne unter Deine Schürze, Marie, sonst
bläst der Sturm sie Dir aus, " mahnte der Onkel mit ge¬
dämpfter Stimme, indem er mich an sich vorübergehen ließ.

Ich eilte in einen kleinen Verschlag, wo allerhand Ge-
räth stand, zündete das Licht an und trat wieder hinaus
auf den Flur. Der Onkel stand noch auf derselben Stelle
wie vorhin, mit finster gerunzelten Brauen und fest zu¬
sammengepreßten Lippen.

In demselben Augenblicke geschah etwas Unerwartetes,
Seltsames: aus der Küche heraus trat Grete. Ueberrascht
sah sie auf. Mit einem Blicke erfaßte sie, was hier ver¬
ging. Ganz bleich und mit beinahe verzerrten Zügen eilte
sie auf mich zu.

„Vater!" sprach sie vorwurfsvoll und glühte ihn an
aus ihren dnnklen, zornigen Augensternen. — „Wie konntest
Du das thun?" sprachen sie. Dann nahm sie mir die La¬
terne beinahe unsanft aus der Hand, stieß mich vor die
Brust und ging hoch aufgerichtet und mit festen Schritten
davon. Der Onkel sah ihr nack ohne ein Wort. — Er
kannte sein Kind, — sie war zu stolz. . . zu rechtlich auch,
um einen solchen gefährlichen Dienst einer Andern zu über¬
lassen. — Wenn cs nun einmal sein mußte, dann wollte
sie selbst es thun!

Ihr finsterer Vater ging in's Zimmer zurück, ick aber
eilte hinauf an unser Kammerscnster. Kaum stand ich dort,
so sab ich auch schon den hellen Schein der Laterne durch
das Dunkel leuchten. Eine Weile bewegte er sich neben
den flatternden Laken auf und nieder, dann verschwand er.

Es war geschehen. — Ich hörte Gretens Stimme unten
aus dem Gange, dann ward es still.

Nach elf Uhr kam eine Meldung, die Beamten brachen
auf und Räuden begleitete sie. Wir Mädchen gingen zu
Bett. — Es war abermals eine ruhelose Nacht, obgleich
bei uns Niemand vorüberkam. Am andern Tage aber er¬
fuhren wir, daß ein großer Transport gegen Morgen glück¬
lich die Grenze überschritten hatte. — Es war Alles so ge¬
kommen, wie man beabsichtigte, ein kleiner Eonvoi war
drüben an der alten Försterei den Beamten in die Hände
gelaufen. Die Pascher hatten bei dem ersten Anruf eine»
Theil ihrer Waaren fortgeworfen und waren in den Wald
geflohen, welcher sie in dem Dunkel der Nacht schnell einer
jeden Verfolgung entzog.

Mir fiel ein Stein vom Herzen. Nun mochte der
Stcuerrath immerhin seinen lange ersehnten Bericht macken.

XXI.
Der Sturm batte sick gelegt, rcingefegt, wolkenlos war

der Himmel, die kalte Wintersonne stand wieder hell an
blauen Firmament.

Der Onkel war fort, Räuden ließ sich nicht seys'
Grete war oben bei der kranken alten Person. Ich 'ne
es nicht länger mehr aus daheim, ich warf ein warme
Tuch über Kopf und Schultern, rief Freund Strem u
lief mit diesem die Schlucht hinab, zum Wasser. Ich .
in die Wirthsstube, etliche Bauersleute unv zwei Ha» '
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werksburschen saßen darin und frühstückten, drüben im
Honoratiorenzimmer war es teer, ja noch nicht einmal auf¬
geräumt war es darin. Ich trat in's HauS und ging in
die Küche, dort schaffte Frau Renata geräuschvoll am Herd¬
feuer. Sie schimpfte eben weidlich auf die Magd, mäßigte
aber schnell ihre Hitze, als ich auf die Schwelle trat.

„Run, Frau Renata — was hat'ö denn gegeben, was
bringt Sie so in Zorn?" frug ich mich nähernd.

„I , Frölen, — man hat so alle Tage seinen Acrger,"
versetzte die gesprächige Frau mit großer Wärme, „und
nun hat man den auch gar noch in der Nacht. — Sic
wcrdcn's ja gehört haben 1. . Aber verzeihen Sic nur, wie
ich aussehe. '. . heute war's 'mal wieder schlimm. - - Kaum
in's Bett ist man gekommen."

„So , so?" frug ich, mich unwissend stellend, und setzte
mich auf das Ende der Wasscrbank.

„Ja freilich, - Sie da droben. Sie hören nichts von
dem Lärm, aber unsereins, das muß sich placken," fuhr sie
fort und stellte sich vor mich hin, die Hände unter der
Schürze und mit wichtig heraufgczogenen Augenbrauen. —
„Ta kamen zuerst die Grenzaufsehcr, — na, das sind
ordentliche Leute, — die hatten nämlich 'was auf dem
Korn, müssen Sic wissen: jetzt kehren die neuen Besen,
Fristen Marie , je nun, so lange wic's dauert. Und dann
kamen die Leute von hier herum: die hatten auch Wind
gekriegt, die trieb die 'Neugierde trotz des Unwetters, und
dabei' wurde ein wenig sehr getrunken. Hernach gingen die
Grünröcke und die Anderen auch, sie fingen auch richtig etliche
von den Paschern, — aber herrje! da läuft mir ja die
ganze Milch zum Kaffee über . . . Fina , Du Faulpelz!
wo steckst Du denn?"

Sic lief zum Herd und ich benutzte den Augenblick, um
mich zu entfernen. Im Flur draußen standen die beiden
Handwerksburschen.

„Ja , unsereiner muß sich schinden, aber Die verdienen
cs im Handumdrehen," sprach der Eine von ihnen, der an
seinem Bündel schnallte.

„Znni mindesten für zehntausend Thaler blanker Ver¬
dienst in einer Nacht, — so viel fällt beim Fechten nicht
ab," brummte der Zweite.

„Da möchte man am liebsten auch unter die schwarzen
Brüder gehen!"

„Re — ja nicht! . . . die tragen man bloß ihre Haut
zu Markte, Bruderherz, — das Fett , das schöpfen die
Großen ab. — Nicht rühr' an !" versetzte der Andere.

Zehntausend Thaler! dachte ich, indem ich an ihnen
vorüberschritt. Die Summe dünkte mich riesengroß. Also
hatte Herr Nauden ein ganzes Vermögen erworben in
dieser einen Nacht? — — Und was würde für den Onkel
absallen? —

Ich stand am Strom und schaute hinüber. Die Ufer
waren kahl und verlassen. Es war ja Winterszeit. —
Dann wandte ich mich um und trat den Heimweg an.

Der Pfad war bedeckt mit zusammcngewehtcm Laub,
in welchem mein Fuß lautlos versank. — Ich habe schon
früher erwähnt, daß unserem Wohnhausc gegenüber ein
zweiter Garten lag. mit einem kleinen Häuschen der pri¬
mitivsten Art darin, in welchem ich mich früher einmal
eine Nacht über verborgen hielt: als ich mich diesem näherte,
vernahm ich das Geräusch von Stimmen.

Unwillkürlich hielt ich an, beugte ich mick vor, geschützt
durch das dichte Gestrüpp, und lauschte. - - Die Versuchung
war zu groß, — niit wenigen unhörbaren Schritten war
ich am Zaun, dort kauerte ich mich neben dem Gartcnhause
nieder. Die morschen Bretter waren so dünn, daß ich ein
jedes Wort verstand, welches drinnen gesprochen wurde.

Wie ich erschrak! ■— Wie ich erblaßte! — Es war
Gretens Stimme, von Schluchzen halb erstickt, die an mein
Dhr schlug.

„Heinrich!" sprach dieselbe mit einem eindringlichen,
;u Herzen gehenden Ton, --- „wenn es wahr ist, daß Du
mich liebst, dann thue das nicht, dann folge meinen Bitten."

Sie nannte ihn Du und. Heinrich? — Auf so ver¬
trautem Fuße standen die Beiden und ich ahnte es nicht.
Welch' eine Ueberraschung! Großer Gott ! Die Unglück¬
selige, sic liebte den Fremden, den Schmuggler. — Und
wie liebte sie ihn! -

Darum also war sie so verändert! — so düster und
verschlossen seit einiger Zeit? — Wie war cs nur möglich,
baß̂ jch so blind gewesen war!

Freilich, Randen war ein schöner Mann, er hatte etwas
Beitrickendes, Vornehmes, was den Frauen gefällt, aber
fca sie das gesetzlose Handwerk kannte, welches er trieb, sic,
das stolze, geradsinnigc Mädchen, — wie konnte sic so weit
herabstcigen, konnte sic ihm ihr Herz schenken? — Ach! ich
hergaß dabei, daß Liebe blind, daß sic etwas Unfreiwilliges
W • • . Ich übersah ganz, daß ich ebenso wahnwitzig liebte
>me Grete! —

Aber so sind wir Menschen, — blind gegen uns selbst
und hellsehend bei Anderen.

Ich zitterte am ganzen Leibe, so groß war mein erster
schrecken, und dennoch, ich empfand ein so tiefes Mil-
ßetühl in demselben Augenblicke für meine arme Grete, daß
uh das Beschämende meiner Handlungsweise darüber ganz
?,Evgaß. — Welch' ein tiefer Klang von Leidenschaft und
mebe lag nicht in ihrer Stimme, welche Sorge und welche
"Ugit!

»Liebe Grete, — Du weißt nickt, was Du verlangst,"
vrjetzte Räuden schmeichelnd. „Sieh', mein halbes Ver¬

eisen steckt in dein Plunder."

Ich vernahm abermals ein Schluchzen, trotzdem es
augenscheinlich war, daß Grete sich Mühe gab, cs zu unter¬
drücken.

„Komm', sei ein vernünftiges Mädchen, gib mir einen
Kuß und ich will Dir versprechen, daß cs daS letzte Mal
sein soll in meinem ganzen Leben," versuchte Räuden sie
zu beruhigen. Sein Bemühen war umsonst. —•

„Du liebst mich nicht, Heinrich, sonst würdest Du
Dein Leben und Deine Ehre einer solchen Gefahr nicht
aussetzen," sprach sic, sich aufbäumend. Ihr feuriges Tem¬
perament brach schnell wieder hervor, ihre Stimme gewann
an Festigkeit und Kraft.

„Bei Gott im Himmel — ich liebe Dich!" schwur
Nauden mit Eifer, „Du allein weißt, wie sehr!"

„Schweig', scknvcig' !" unterbrach sie ihn leidenschaftlich
. . . „Nennst Du das Liebe? — Kannst Du mich so in
Angst und Sorge um Dich sehen, und bloß um des schnö- s
den Geldes willen soll ich das leiden?! — Liebe nicht, — :
ach! hohle Worte sind das. — Heinrich, — Du weißt
nicht, waS Du thust, Du ahnst nicht, wie unglücklich Du
mich machst. Du, ein Schmuggler? — Es ist Sünde, cs
ist Schande! . . . Ich muß crrörhen um Dich, — ich bin
so namenlos unglücklich, so verzweifelt! — Ich trage es
nicht länger!"

„Grete! — liebe Grete! - DaS ist Dein Ernst
nicht!"

„Meinst Du, ich weiß nicht, was ihr vorhabt?"
„Still , still — um Gottes willen!"
„Hier hört uns Niemand, nur Der, dessen Namen Du

soeben aussprichst, und bei diesem schwöre ich Dir , ver¬
sprichst Du mir nicht auf der Stelle , dem ganzen Unter¬
nehmen fern zu bleiben, so gehe ich hin und vcrrathe
Alles!"

Räuden lachte; — diese Drohung schien ihn nicht eben
zu schrecken.

„Du meinst, ich scherze?" rief Grete aufschäumend wie
die Welle, die den Felsen trifft. — „Da kennst Du mich
schlecht. Ich weiß, ihr wollt dasselbe Spiel von gestern
heute noch einmal versuchen, Du selbst willst sie anführcn,
aber bei Allem, was mir he.ilig ist — ich vcrrathe euch!
In meinem Leben habe ich noch nicht falsch geschworen,
versuche cs! . . ." Gleich hinterdrein aber bat sie schluch¬
zend: „O Heinrich, laß mich die Stunde nicht verwünschen,
wo ich Dich lieben lernte!"

„Du bist ein kleines, überspanntes Ding, " versetzte
Räuden ärgerlich: „aber selbst im Zorne bist Du zu reizend,
um Dir zürnen zu können," fügte er, in einen leichteren,
scherzenden Ton übergehend, hinzu. „Nun, nun! — Fahr'
nur nicht gleich wieder los , ich ergebe mich ja schon auf
Gnade und Ungnade."

„Lieber Schatz— ist das wahr . . . ist das Dein Ernst?"
rief Grete freudig erregt.

„Ja , mein Liebling! — Obgleich mich dieses Ver¬
sprechen viel, viel Geld kosten wird, ich gebe nach. — Du
befiehlst. . . Dein Sklave gehorcht."

Es klang ein lvenig Bitterkeit durch die letzten Worte
mit hindurch, und Grete ging das gewiß,zu Herzen, denn
sie fiel ihm in's Wort , und ich vermuthe, auch um den
Hals : ihre Stimme war beinahe unverständlich. —

„Sprich nicht so, Heinrich!" bat sie nach einer Weile.
„Glaube mir , ich meine cs gut und bin kein thörichtes
Mädchen. Ich ahne Gefahr; die Zeiten hier haben sich
geändert. — Ich danke Dir ! — Nun will ich aber ruhig
sein."

„Aber ich bin cs nicht," unterbrach sie Räuden mit
einer Art von schiefem Humor.

„Du wirst cs schon werden. . . Es ist Sünde vielleicht,
aber ich bitte den lieben Gott von Herzen, daß auch ohne
Dich Alleö glücklich abläuft, und Du versprichst ihm hoch
und thcuer, cs künftig niemals wieder zu thun . . . Wann
darf ich Dich heute erwarten? . . ."

Starr und stumm hatte ich bis jetzt dagcstandcn und
gehorcht, — nun aber drückte ich mich schnell und vorsich¬
tig beiseite in die schützenden Büsche: scheu mich umschend,
ob auch Niemand mich bemerkte, huschte ich unhörbar den
Hang ein Stück hinab und kehrte dann erst, mit dem Körb¬
chen am Arm, ganz unverdächtig auf dem Fußpfade wieder
zurück.

Ich war kaum im Stande, meine Aufregung zu unter¬
drücken, meine Pulse flogen wie im Fieber. Welch' eine
Entdeckung! —

Wenn der Onkel das erführe? — Was für Augen er
zu dieser Geschichte machen würde? O , — entsetzlich
würde er toben! — Freilich, er halte ja selbst beide Hände
in dem leidigen Sckunuggel, aber würde er deßhalb seine
einzige Tochter, sein thcucrstcS Kleinod einem Schmuggler
zur Frau geben, — einem fremden Menschen, einem Aben¬
teurer? —

Und wie sie ihn liebte, die Unselige! . . . mit welchem
Feuer, mit welcher Inbrunst und Hingebung! — Wer
hätte das dem Mädchen jemals zugctraut! — Wie kühl
hatte sic sich Bodmann's Werbungen gegenüber benommen,
wie drastisch hatte sie ihn abgewicscn, empört und stolz. . .
Und nun? i . . Ach! — die Liebe ist ja eben eine Schickung,
sie trifft den Menschen wie der Blitz, ohne seinen Willen
und sein Zuthun! . . . Ich war so aufgeregt, ich wagte
kaum, mich zu zeigen, aus Angst, mich zu verrathen.

(Fortsetzung folgt.)
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Die sorglose Kiiuserumrleriv.
(SBilbS. 397.)

Die Kleinen geben ein Spiegelbild der Erwachsenen, der
Großen — die meisten ihrer Spiele ahmen, was sie vom Leben
sehen, nach. Mit der blühenden Kinderphantasie aber, mit ihrem
harmlosen Wesen gestalten sie diese Nachahmungen jedoch so hübsch,
daß wir uns daran höchlich ergötzen, und die Zeit unserer eigenen
rosenfarbigen Jugend wieder vor uns aufsteigt— wir werden wieder
jung durch den Zauber der Kinderspiele.

Unser liebliches Bild bekräftigt das eben Gejagte. Wie vor¬
trefflich stellt das kleine Mädchen die plauderhafte Kinderwärtcrin
dar, wie angelegentlich tuschelt es mit dem Buben, der genau in
der Haltung und mit der Miene des jungen Onkels Neinhold
bei seiner Spielgefährtin den Galanten und Liebenswürdigen
spielt. Der Bube hat den Onkel Neinhold so mit der Cousine
gehen sehen— der Onkel ist sein Ideal , was Der thut , macht
er auch, und so macht er seiner kleinen Cousine die Cour. Das
Ganze ist so harmlos und doch so lebenswahr und liebenswürdig,
daß wir hier ein überaus komisches Spiegelbild der großen Welt
in diesem Kinderspiel erblicken.

Kamliurger Sfrnfjpnmufift.
(fflilb S . 40i'.)

Ist in den Hamburger Straßen der Kleinhandel, welcher in
den Morgenstunden sein Wesen treibt, mit seinen charakteristischen
Vertretern, die in allen Wendungen des plattdeutschenIdioms
ihre Waaren ausrufend anpreijen, verschwunden und hat das Ge¬
töse der Mittagsstunde sich gelegt, so kehrt sozusagen in dem
Pulsschlage des Straßenverkehrs ein Nachmittagsschlümmerchen,
etwas Ruhe ein; diese ist jedoch von sehr kurzer Dauer , denn
bald beginnt es zu flöten und zu pfeifen, die Töne der Drehorgel
und die Instrumente von Musikbanden lassen sich vernehmen.

Das ist Hamburgs Straßcnmusik, welche wohl in ihrem
Reichthum und ihrer Vielseitigkeit jedem Fremden auffällig er¬
scheinen wird.

Die Hauptmacht in diesem Genre, insofern sie sich dem Gehör
am vernehmlichstenzur Geltung bringt, stellt die Blechmusik, die
sich allerdings oft in einer recht reduzirten Zusammensetzungbe¬
findet. hauptsächlich wenn sich der eine Theil der Herren Künstler
zum Einsammcln des Honorars in die Häuser begibt und der
Rest das Programm, welches gewöhnlich aus drei Nummern,
Heiteres und Ernstes, besteht, allein zu Ende führt.

Dieser folgen die Drehorgeln; in allen Größen und Sorten,
vom Drehpianino bis zum altersschwachenLeierkasten vertreten,
bieten sie der lieben Jugend die ausgiebigste Gelegenheit, sich für
spätere Fälle im Tanzen auszubilden, und die Fortschritte, welche
hier bei diesen Uebungen auf der Straße gemacht werden, sind
oft geradezu erstaunlich. Hieran schließen sich die Spezialisten
mit Handharmonika, Harfe und ähnlichen Instrumenten, die be¬
sonders in den kleinen Wirthschaften Hamburgs ihr dantbares
Publikum finden.

Außerdem find noch ständige Plätze vorhanden, wo das Volks¬
lied, sagen wir lieber der Gassenhauer, gepflegt wird und von
dort aus seine Verbreitung findet. Hier gibt cs zwei Haupt-
gattungcn, humoristische und tragische. Erstcre, zu der „L du,
mein Waldemar", „Wir gehn nach Lindenau" und ähnliche schöne
Lieder gehören, findet seine Verehrer an Dienstmädchen, Bedien¬
ten, Gesellen und Arbeitern, die, sich das Lied kaufend, andächtig
der Melodie lauschen, bis sie dieselbe ihrem Gedächtnisse eingeprägt
haben, um es dann bei passender Gelegenheit zu verwcrthen.

Die zweite Gattung, wo nur in Mordgejchichten gemacht wird,
die alle nach der einen Melodie: „In Martell's zerfall'ner Hütte"
zugejchnitten sind, versammelt das mit stärkeren Nerven versehene
Geschlecht der Landbewohner.

Sind an Sonn- und Festtagen in den warmen Sommer¬
monaten die Wirthschaftsgärten außerhalb der Stadt stark besucht,
so werden diese von den Musikbefliffenen zum Operationsfeld aus¬
erwählt, um auch hier durch musikajische Leistungen ihren Verdienst
herauszuziehen.

Es sind die Italiener , welche, in Hamburg stark vertreten,
auf diese Weise mit einer gewitzen Gcjchäftsroutine„arbeiten" ;
die Hauptleute einzelner Trupps tragen nämlich dafür Sorge,
daß ihre Untergebenen gut vertheilt sind, sie wachen zugleich sehr
sorgfäitig darüber, daß das Einsammeln auch mit der für's Ge¬
schäft so sehr nöthigen Unverfrorenheit geschieht.

Der Krieg in. Transvaal.
Die Hannffweile der ZZocr».

(Bild S . 404.)

In dem vorhergehenden Heft haben wir die Entstehung des
Krieges der Engländer mit den republikanischen Boers in Trans¬
vaal geschildert. Heute führen wir unseren Lesern Boers vor in
jener eigenthümlichen Kampfweisc, welche sic in ihren Vertheidi-
gungskriegen mit den Kapern und auf den Jagdzügen gegen
Löwen und andere wilde Thiere ausgebildet. Tie Boers find für
die Engländer sehr gefährliche Gegner, das beweisen die fortge¬
setzten Niederlagen der englischen Truppen. An Muth und
Tapferkeit fehlt es den Engländern auch nicht, aber erstens sind
sie in der Minderzahl und dann viel weniger geübte Schützen,
auch an Körperkraft den abgehärteten Boers nicht ebenbürtig.

' Dazu kommt noch, daß diese holländischen Afrikaner das Terrain
vortrefflich kennen und sehr gut zu benützen verstehen; auch ist

! ihre Führung eine ausfallend kluge. Das erklärt, wieso die Eng-
. länder bisher stets im Nachtheil gewesen.

Unsere Illustration zeigt eine Anzahl Boers, die eine englische
i Proviantkolonne angreifen. Hinter den Felsen postirt, ihr aus¬

dauerndes Bergpferd zur Seite , senden sie das todbringende Ge¬
schoß aus ihren langen Büchsen auf große Entfernungen hin.
Seltsam ist die Art, wie sie das Pferd hiebei halten. Der Zügel ist
um den rechten Arm geschlungen, indem sie abdrücken, halten sie
das Pferd mit dem Arm nahe bei sich, um sofort nach abge¬
gebenem Schuß, wenn der Kampf es erfordert, auffteigen und fcrt-
traben zu können. Auf diese Weise sind die berittenen Scharf-
schlltzenkompagnicen der Boers außerordentlichbeweglich und können
in kurzer Zeit unverhofft an weit entfernten Punkten wieder aus¬
tauchen.

I
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Mhselhaft verschwunden.
Aus den Erinnerungen eines Detektiv.

Von

2da Potenz.
(Nachdruck verboten .)

Erstes Kapitel.
Ein neuer Fall.

„Was Sie da von einer geheimnißvoll verschwundenen
-Frauensperson erzählen , ist nicht halb so merkwürdig , als
was ich selbst erlebt und mitangesehen habe . Wenn Sie
mir versprechen , sich nicht nach den wahren Namen der
bezüglichen Persönlichkeiten zu erkundigen , weil die Geschichte
geheim gehalten werden muß , so mache ich mich anheischig,
sie Ihnen zu erzählen ."

Der Sprecher war Eh ., ein strebsamer junger Detektiv,
den wir Leute von der Polizei für die beste Spürnase in
geheimnißvollen und verwickelten Fällen anerkannten , Herrn
Gryce natürlich ausgenommen . Seine Aeußerung mußte
deßhalb unsere Neugier auf 's Höchste erregen . Wir grup-
pirten uns Alle um den Ofen , gaben ihm das verlangte Ver¬
sprechen und bereiteten uns darauf vor , eine jener müßigen
Stunden zu genießen , die dem Herzen des Detektiv so
überaus theucr sind. Eh . lehnte sich in seinen Stuhl zu¬
rück , ganz mit der Miene eines Mannes , der eine gute
Geschichte zu erzählen hat , aus der so Manches zu seiner
eigenen Ehre erhellen wird . Dann begann er:

An einen , Sonntag Vormittag stand ick müßig in der
. . . Bezirksstation , als die Thüre aufging und eine an¬
ständige , in mittleren Jahren befindliche Frau eintrat , deren
aufgeregtes Wesen mir sogleich in 's Auge siel. Ick trat an
sie heran und frug , was ihr Begehren sei.

„Einen Detektiv braucke ich," war die Antwort , während
die Frau vorsichtig die Gesichter der umherstehendcn Männer
prüfte . „ Ich möchte nicht , daß viel darüber gesprochen
wird , denn ein Mädchen ist gestern aus unserem Hause
verschwunden — " sie hielt inue , denn die Aufregung drohte
sie zu ersticken, „ und ich brauche nun Jemanden , der sie
auffindet, " sckloß sie endlich mit großem Nachdruck.

„Ein Mädchen ? Welche Art von Mädchen ? Und
welches Haus meinen Sie , wenn Sie sagen ,unser Haus ' ?"

Sie sah mich sckarf an , ehe sie erwiederte : „ Sie sind
ein gar zu junger Mann , ist hier Keiner , der besser eine
große Verantwortung auf sich nehmen kann ?"

Ich zuckte mit den Achseln und machte Herrn Gryce,
der soeben vorüberging , ein Zeichen . Zu ihm faßte sie so¬
gleich mehr Zutrauen . Sie zog ihn beiseite und flüsterte
ihm wenige Worte in 's Ohr , von denen ich auch nicht eines
crhasckte. Er lauschte einen Augenblick ohne besonderes
Interesse , machte aber dann eine Bewegung , von der ich
wußte , sic bedeute tiefes Interesse , obgleich das in seinem
Gesickt durchaus nicht zum Vorschein kam. Doch Sie
kennen Herrn Gryce ' s Gesicht . Ich wollte mich soeben
entfernen , weil ick dachte , Herr Gryce sei auf einen Fall
gestoßen , den er am liebsten selbst in Händen behielt , als
der Direktor eintrat.

„Wo ist Gryce ?" srug er eilig. „ Sagen Sie ihm , ich
müsse ihn sprechen."

Herr Gryce eilte auf ihn zu , sagte aber im Vorüber-
gchen zu mir : „ Nehmen Sie einen Mann mit und folgen
Sie dieser Frau ; untersuchen Sie die Sache und lassen Sie
mich holen , wenn Sie cs für nothwcndig halten : ich werde
noch zwei Stunden hier bleiben ."

Es brauchte kein weiteres Wort , um mich anzuspornen.
Harris herbeiwinkend , kehrte ich zur Frau zurück.

„Wo kommen Sie her ?" srug ich sie. „ Ich soll Sie
nach Hause begleiten und Ihre Sache untersuchen ."

„Hat er es Ihnen befohlen ?" srug sie und deutete nach
Herrn Gryce , der in ein Gespräch mit dem Direktor ver¬
tieft war . Ich nickte und sie folgte mir nun zur Thüre
hinaus . „ Ich komme von Nro . . . . Zweite Avenue , von
Herrn Blake 's Haus ." Sie nannte einen so wohlbekannten
Namen , daß ich verstand , was Herrn Gryce 's Interesse
plötzlich geweckt.

„Ein Mädchen — sie war bei uns als Nähterin an¬
gestellt — verschwand gestern unter Umständen , die uns
ungemein beunruhigen . Sie wurde aus ihrem Zimmer
entführt : — ja wohl, " setzte sie eifrig hinzu , als sie meinen
ungläubigen Blick bemerkte , „ ja wohl , entführt , von selbst ist
sie nicht sortgegangcn — und sie muß gefunden werden,
wenn ich jeden Dollar , den ick mir für meine alten Tage
erspart , darauf verwenden müßte ."

Sie betonte ihre Worte so stark , war überhaupt so
leidenschäftlich , daß es mir cinfiel , sie zu fragen , ob daS
verschwundene Mädchen eine Verwandte sei , deren Verlust
sie so schmerzlich empfinde?

„Nein, " erwiederte sie, „ keine Verwandte , aber — " sic
vermied es dabei , mir in 's Gesicht zu sehen , „ eine sehr
tbeure Freundin , eine Art von Protegö möchte ick sagen.
Sie — sic muß gesunden werden, " sckloß sie , wieder
energisch werdend.

Wir befanden uns endlich auf der Straße.
„Es darf nichts über die Sache laut werden, " flüsterte

sie mir zu , indem sie meinen Arm berührte . „ Ich habe
ihm daS auch gesagt, " sie deutete in der Richtung des
Polizeibureaus , „ und er hat Stillschweigen versprochen.
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Man kann es doch bewerkstelligen , ohne daß es zum Stadt¬
gespräch wird ?"

„Was ?" srug ich.
„Nun , das Mädchen auffinden !"
„Ich kann Ihnen darüber besser Auskunft geben, wenn

ich mich über den Fall genauer unterrichtet habe . Wie
heißt das Mädchen und was weist darauf hin , sic habe
das Haus anders als durch die Hausthürc verlassen ?"

„Alles , Alles ! Erstens war sie nicht Eine , die so etwas
thut ! Dann die Unordnung in ihrem Zimmer und — sie
sind jedenfalls Alle zusammen durch 's Fenster fort und haben
durch das Seitengitter die Nebenstraße erreicht ."

„Alle ? Wen meinen Sie , wenn Sie Alle sagen ?"
„Nun Die , die sie entführt und fortgeschleppt haben !"
Ich konnte das verächtliche „ Ach was !" , das in mir

aufstieg , nicht unterdrücken.
„Sie wollen nicht glauben , daß man sie davongeschlcppt

hat ?" srug die Frau.
„Ich kann ' s nicht glauben , wenigstens nicht in Ihrem

Sinne ."
Wieder deutete sie in der Richtung des Polizeibureaus:

„Er hat nicht daran gezweifelt ." Sie meinte natürlich
Herrn Gryce.

Ich mußte lachen. „ Haben Sie ihm gesagt , daß Sie
glauben , sie sei fortgeschleppt worden ?"

„Ja , und er meinte , das wäre sehr wahrscheinlich.
Habe ich doch die Männer in ihrem Zimmer sprechen ge¬
hört ."

„Sie hörten Männer sprechen ? Um welche Zeit ?"
„Es wird wohl halb Eins gewesen sein. Ich hatte

schon eine Weile geschlafen, als mich ihr Geflüster weckte."
„Einen Augenblick !" unterbrach ich sie. „ Wo ist Ihr

Zimmer , und wo ist das des Mädchens ?"
„Ihres ist das rückwärtige Zimmer im dritten Stock,

meines das vordere im nämlichen Stockwerk ."
„Wer sind Sie ? Welche Stellung bekleiden Sie in

Herrn Blake 's Haushaltung ?"
„Ich bin die Haushälterin !"
Herr Blake war nämlich ein Junggeselle . •
„Und Sie erwachten Nachts , weil Sie glaubten , in des

Mädchens Zimmer sprechen zu hören ?"
„Ja ! Ich glaubte zuerst , der Lärm käme von nebenan,

denn wir hören unsere Nachbarn öfters , wenn sie unge¬
wöhnlichen Lärm machen — bald jedoch war ich überzeugt,
es könne nirgends sein, als in ihrem Zimmer , und ich war
nicht wenig erstaunt , denn sie ist ein braves Mädchen —
ein so braves Mädchen , als in dieser Stadt eines zu finden.
Daß mir keiner von euch einen Zweifel über sie aufkommen
läßt — "

„Schon gut, " sagte ich, und bereute es , daß mein Ge¬
sicht meine Gedanken verrathen , „ wir wollen annchmcn , sie
sei durchaus echtes Gold ."

Die Frau fuhr sich mit einer zitternden Hand über die
Stirne : „ Wo bin ich nur stehen geblieben ? Ach ja , ich
hörte Stimmen und war überrascht , stand auf und ging an
ihre Thüre . Sie muß erschrocken sein über den Ton , den
meine Thüre beim Aufschließen hervorbrachte , denn plötzlich
war Alles still . Ich wartete einen Augenblick, drehte dann
die Klinke und rief sie bei Namen . Sie kam zur Thüre,
schloß jedoch nicht auf . ,Was ist' s ?' srug sie dann . Ich
erwiederte , daß ich geglaubt , in ihrem Zimmer Stimmen
vernommen zu haben . ,Das muß nebenan gewesen sein,'
sagte sie , worauf ich um Entschuldigung bat und in mein
Zimmer zurückkehrte. Ich hörte nun nichts niehr , aber als
wir heute Morgen ihre Thüre erbrachen , das Zimmer leer
fanden , das Fenster offen und ringsum Zeichen eines
Kampfes , da wußte ich, daß ich mich nickt getäuscht . Es
waren Männer im Zimmer , als .sie mit mir sprach , und
diese Männer haben sie fortgeschleppt ."

Ich konnte nicht mehr an mich halten . „ Glauben Sie
wirklich, daß man sie vom Fenster hinabfallen ließ ?"

Sie erwiederte nur : „ Es wird bei uns angebaut und
eine Leiter lehnt an der Mauer — mittelst dieser ist sie
hinabgebracht worden ."

„Nun , sie scheint wenigstens nicht unfreiwillig davon¬
gegangen zu sein !"

Die Frau packte meinen Arm wie in einer Eisenschraube.
„Glauben Tie das nicht, " stöhnte sie und brachte mich zum
Stehen . „ Ich behaupte , die Wahrheit gesagt zu haben —
diese Räuber , oder was sie sonst sind, haben sie entführt —
sie muß Furchtbares durchgcmacht haben , die Angst wird sie
tödten , wenn sie sie nicht schon getödtet hat . Sie wissen
nicht, wie Unrecht Sie ihr thun , denn Sic kennen sie nicht — "

„War sie hübsch ?" srug ich und trieb sie zur Eile an,
denn einzelne Vorübergehende begannen auf uns aufmerksam
zu werden . Meine Frage regte die Frau wieder auf.

„Ack , ich weiß nicht, " fuhr sie heraus , „ Einige rönnen
anderer Meinung sein, mir ist sie immer hübsch vorgekommen,
eö kommt eben darauf an , mit welchen Augen man sie an-
sieht."

Diese Worte erweckten zum ersten Male mein Interesse , '
obgleich ich mir selbst nicht erklärte , warum . Ihr Ton war
so cigcnthümlich und' sic sprach , als überlege sie erst , was
sie sagen , was sie verschweigen solle. Freilich hatte sie sich
von Anfang an nicht besonders verständig benommen.

Sie hatte aber meinen Verbackt geweckt und ich nahm
mir vor , auf jedes ihrer Worte Acht zu geben. Ich sah
ihr fest in 's Auge und frug , warum gerade sie den Be - j
Hörden das Verschwinden des Mädchens mitgethcilt . „ Weiß ,
denn Herr Blake nicktS davon ?" frug ich.

Sie veränderte den Ausdruck ihres Gesichts ein wenig.
„Ja, " erwiederte sie, „ ich theilte ihm die Sache beim Früh¬
stück mit : aber Herr Blake interessirt sich nicht für seine
Leute , er überläßt mir Alles ."

„So weiß er auch nicht , daß Sie sich an die Polizei
gewendet haben ?"

„Nein ! Und wenn Sie mir einen rechten Gefallen er¬
weisen wollen , sagen Sie ihm auch nichts . Es ist durch¬
aus nicht nothwcndig , daß er es erfährt . Ich werde Sie
durch die hintere Thüre einlassen . Herr Blake mischt sich
niemals in die häuslichen Angelegenheiten und — "

„Was sagte Herr Blake heute Morgen , als Sie ihm
mittheilten , das Mädchen — wie heißt sie eigentlich ?"

..Crmtlie ! "
„Daß dieses Mädchen , Emilie , verschwunden sei über

Nacht ?"
„Nicht viel ! Er saß am Frühstückstisch und las seine

Zeitung , von der er einen Augenblick aufsah , halb zerstreut
die Stirne runzelte und ruhig bemerkte , ich möge die Dienst¬
botenangelegenheiten ordnen , ohne ihn dabei stn Frage zu
ziehen."

„Und so ließen Sie die Sache fallen ?"
„Ja wohl — Herr Blake ist nicht der Mann , den man

in einer Sache zweimal angehen darf ."
Ich glaubte ihr das auf 's Wort nach dem , was ich

selbst von dem Herrn gesehen , denn obwohl er durchaus
nicht abstoßend war , so hatte er doch ein reservirtes Wesen,,
das es schwer sein mochte , zu durckdringen . Wir waren
jetzt nur noch eine Häusergruppe weit entfernt von dem alt¬
modischen Gebäude , das bei den Vornehmen von New -Aork
als eine der wünschcnswerthcsten Wohnstätten galt . Ich
bedeutete deßhalb den Mann , der uns begleitete , er möge
sich in einem Thorweg aufstellen und des Zeichens gewärtig
sein , das ich ihm geben wollte , falls ich Herrn Gryce bc-
nöthigte . Dann wandte ick mich wieder der Frau zu und
frug sie, wie sie es anzustellen gedächte, mich in ' s Haus zu
führen , ohne daß Herr Blake etwas bemerkte.

„Sie müssen mir rasch die hintere Treppe hinauf folgen.
Er wird uns nicht bemerken , und wenn auch , so wird er
keine Fragen stellen ."

Sie zog dabei einen Schlüssel aus der Tasche , öffnete
die Thüre , bei der wir angelangt waren , und ließ mich
stillschweigend ein.

Zweites Kapitel.
Einige wichtige Punkte.

Frau Daniels , so hieß die Alte , führte mich sogleich in
das hintere Zimmer des dritten Stockwerks . Als wir durch
Vorzimmer und Hallen schritten , konnte ich nicht umhin,
zu beobachten , wie reich, aber auch wie düster das alte Haus
ausgestattet war . Wie prunkvoll und gediegen war da
Alles , wie verschieden von den modernen Häusern der
Reichen , in die mich meine geheimen Wanderungen schon
geführt ! Wie viele Häuser hatte ich schon betreten und
dennoch glich kein einziges eben diesem. Ich konnte nickt
umhin , eine gewisse Scheu zu empfinden , daß ich eine ge¬
heime Polizeiuntersuchung in dieser Stätte althergebrachter
Respektabilität unternehmen sollte . Sobald ich jedoch des
Mädchens Zimmer betreten hatte , schwieg jedes Bedenke»
und in mir lebte nur mehr das Organ der Polizei . Auf
den ersten Blick hatte ich erkannt , daß des Mädchens Ver¬
schwinden , sei es nun auf diese oder jene Weise von Statten
gegangen , eine Sache von Bedeutung werden würde . Ich
will die Sachen in der Reihenfolge erzählen , in der sie mir
deutlich wurden . Was auch Frau Daniels über den Stand
des vermißten Mädchens sagen mochte , es war dieß kein
Zimmer für ein Nähmädchen . Waren die Einrichtungs¬
stücke im Vergleich zur Ausstattung des ganzen Hauses auck
einfach , so lagen in dem großen Gemache dennoch Luxus-
gegenstände in solcher Zahl umher , daß Jedem der Ver¬
dacht aussteigen mußte , dieß könne nimmermehr der Auf¬
enthalt einer armen Nähterin gewesen sein.

Frau Daniels beobachtete meinen überraschten Blick und
hätte sogleich eine Erklärung bereit.

„In diesem Zimmer ist immer genäht worden, " sagte
sie, „ und als Emilie kam, dachte ich, es sei besser, ihr hier
ein Bett aufzuschlagen , als sic zu den Dienstboten hinauf¬
zuschicken. Sie war ein sehr nettes Mädchen und verdarb
niemals etwas ."

Ich sah mich im Zimmer um , verzeichnete in meinem
Gedächtniß den offenen Schreibpult , die Vase mit halb¬
verwelkten Rosen , den offenen Band von Shakespeare,
Macaulcv ' s englische Geschichte , hatte so meine Gedanken
über Alles , sagte aber nichts.

„Sie fanden heute Morgen die Thüre verschlossen?"
srug ich nach einer Pause , während welcher sich mir drei
Thatsachen ausdrängten : erstens , daß das Mädchen ihr
Bett in der verflossenen Nacht nicht berührt hatte : zweitens,
daß ein Kampf oder mindestens eine Ueberrasckung statt'
gefunden hatte , denn einer der Vorhänge war zerrissen, als
habe ihn eine leidenschaftliche Hand ergriffen , und ein zes'

■brockencr Stuhl lag umgeworfen auf dem Boden ; drittens,
daß - das Entweichen entschieden durch 's Fenster stattgefunten
hatte.

„Ja wohl, " beantwortete sie meine Frage . „ Das Zimmer
hat jedoch eine Täpetenthüre nach einem rückwärtigen Gang
und durch diese traten wir ein. Sie war nur durch einen
Stuhl verbarrikadirt , der sich leicht auf die Seite schieben ließ-

Jch trat zum Fenster und sah hinaus . Für einen Man»
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trar cs allerdings nicht schwer, von hier ans die Straße |
Kit erreichen, denn der Anbau war beinahe so hoch als das
Fenster des Zimmers. _

„Nun," frag die Alte ängstlich, „glauben Sie nicht, daß
sie da hinaus konnten?"

„Es sind schon schwierigere Dinge vollbracht worden,"
erwiederte ich und wollte eben auf das Dach des Anbaues
hinaussteigen, als mir ein neuer Umstand cinfiel und ich
mich umwandte zu fragen, ob des Mädchens Kleider alle
an Ort und Stelle seien. _

Die Frau öffnete behend Kästen und Schubladen und
sagte dann: „Es ist Alles da ! Es fehlt nur ein Mantel
und ein Hut und -- " Sie unterbrach sich plötzlich.

„Und?"
„Und einige Spielereien!"
„Wenn sie sich aufhalten konnte, um Spielereien mit¬

zunehmen, so kann ihr Fortgehen kein sehr unfreiwilliges
gewesen sein."

Ich war ungeduldig geworden und hatte schon Lust, die
ganze Sache aufzugeben, aber das Unentschlossene, Räthsel-
hafte in der Alten Gesicht hielt mich zuruck.

„Ich verstehe es nicht," sagte sie leise und bedeckte ihre
Augen mit der Hand. „Ich verstehe gar nichts von der
ganzen Geschichte, aber ob wir sie verstehen oder nicht, thut
nichts zur Sache. Ich sage Ihnen , das Mädchen muß
gefunden werden."

Ich wollte wissen, wer hinter diesem entschiedenen muß
steckte, das sie wiederholt gebraucht hatte, wie es der Frauen¬
mund nur selten gebraucht.

„Warum muß sie gefunden werden? Wenn das Mäd¬
chen freiwillig das Haus verlassen hat, wie einige Umstände
anzudeuten scheinen, warum nehmen geradeL>ie sich die
Sache so sehr zu Herzen und wollen das Mädchen um je¬
den Preis wieder hieher zurückbringen?"

Sie wandte sich ab, tändelte unruhig mit den Gegen¬
ständen auf dem Tisch und sagte endlich: „Jlt es nicht
genügend, wenn ich verspreche, alle Auslagen zu vergüten,
welche die Forschung verursachen mag? Muß ich da auch
meine Grande angeben? Muß ich Ihnen sagen, daß ich
das Mädchen liebe? Daß ich glaube, sie sei mit Unrechten
Mitteln von hier fort gelockt worden, vielleicht in's Unglück,
in die Schande! Daß mir meine Liebe für das Mädchen
gebietet, meine wenigen Mittel aufzuwenden, um sie aus
ihrer traurigen Lage zu befreien?"

Diese Erklärung befriedigte mich keineswegs, aber viel¬
leicht eben deßhalb wurde mein Interesse wieder wach.

„Was ist's aber mit Herrn Blake? An ihm wäre es
doch, Interesse an den Tag zu legen."

Die Frau wurde blaß, ehe sie antwortete: „Ich habe
schon bemerkt, Herr Blake nimmt wenig Interesse an seinen
Leuten."

Ich sah mich wieder im Zimmer um und frag dann:
„Wie lange bewohnen Sie dieses Haus ?"

„Ich war früher im Dienste von Herrn Blake's Vater,
der vor einem Jahre starb."

„Seitdem sind Sie Herrn Blake's Haushälterin?"
„Ja wohl!"
„Und wann kam diese Emilie in's Haus ?"
„Es wird wohl elf Monate sein!"
„Ist sie ein irisches Mädchen?"
„Nein, eine Amerikanerin. Sie ' ist kein gewöhnliches

Mädchen."
„Was wollen Sie damit sagen? Daß sie wohlerzogen,

hübsck war, daß sie einer Dame glich?"
„Ich weiß nicht, was ich sagen soll! Sie war wohl¬

erzogen, aber nicht im Sinne heutiger Damenerziebung.
Und doch wußte sie eine Menge von Dingen, die unö Allen
fremd waren. Sie las viel, wissen Sie , ob — bittê fragen
Die die Mädchen über sie aus, ich vertiere stets die Fassung,
wenn ich befragt werde."

Ich betrachtete die grauhaarige Frau noch aufmerksamer
als bisher. Ob sie wohl in Wirklichkeit das war, was sie
schien, ein schwachköpfiges Geschöpf, oder hatte sie einen
tieferen Grund für ihr zurückhaltendes Benehmen?

„Wo hatten Sie das Mädchen her?" frag ich. „Wo
lebte sie, ehe sie zu Ihnen zog?"

„Das kann ich nicht sagen. Ich habe sie nicht über
ibre Verhältnisse ausgefragt. Lie bat mich uni Arbeit und
weil sie mir gefiel, nahm ick sie auf olme alle Empfehlung."

„Und sie hat seither treu gedient?"
„Treu und fleißig."
„Ging sie viel aus ? Bekam sie Besuch?"
Die Alte schüttelte den Kopf. „Sie har niemals einen

Besuch erhalten— sie ging niemals aus."
Ich muß gestehen, daß mich das Alles irr machte.

„Nun", sagte ich endlich, „wir wollen für den Augenblick
nicht weiter von ihr sprechen. Es handelt sich jetzt darum,
berauszubringen, ob sie das Haus allein oder in Gesell-
schaft verlassen hat." Und ohne ein weiteres Wort zu ver¬
lieren, trat ich auf das flache Dach des Anbaues hinaus,
chdem ich zugleich'mit mir selbst zu Rathe ging, ob ich
Herrn Gryce holen lassen sollte oder nicht. Bis jetzt hatte
'ch nicht den geringsten Beweis, daß dem Mädchen wirklich
?n Leid geschehen war. War sie einfach entflohen, in Ge-
stuschüst eines Liebhabers oder allein, so bedurfte es deß-
tzalb noch lange nicht der ganzen Polizei, um sie aufzu-
nnden. Besaß die Alte wirklich die Mittel, Den reichlich
511 belohnen, der die Entwichene wieder zu ihr zurückführte,
J®star es immerbin gut, wenn ich der Einzige blieb, der
Anspruch hatte auf die Belohnung. Aber freilich durfte

Illustrirte Melt.
man Herrn Gryce nicht hintergehen. Er hatte gesagt̂ laßt
mich holen, wenn ihr meines Raths bedürft, und die Sache
versprach in der That, ziemlich komplizirt zu werden. Als
ich am Rande des Daches angelangt war , batte ich den
fraglichen Punkt noch nicht entschieden. Der Abstieg durch
die Leiter war sehr steil, aber sobald der überwunden war,
konnte man leicht aus dem Hof hinauskommen.^ Ein Mann
konnte gut diesen Weg Anschlägen, aber eine Frau ! Wer
sollte das begreifen? Beim Umkehren stieß ich plötzlich auf
etwas, das mich den Athen: anhalten ließ und mir die
Frage aufdrängte, ob die ganze Geschichte nicht doch eine
Tragödie sei? Was ich gesehen, war ein Tropfen einge¬
trockneten Blutes. Einen schritt weiter war wieder einer,
auf dem Gesimse noch einer und dann noch mehrere. Ick
sprang in's Zimmer zurück und suchte fernere Spuren auf
dem Teppich, eine schwierige Aufgabe, denn das Muster des
Teppichs war ein Gemisch von grau und roth. Ich mußte
mich bei meiner Aufgabe tief bücken.

„Was suchen Sie ?" frug Frau Daniels.
Ich zeigte den Tropfen Blut am Gelimse.
Sie stieß einen Schrei des Entsetzens aus und beugte

sich darüber. „Blut!" rief sie und stand bewegungslos und
blaß da. „Sic haben sie getödtet und er wird nie —"

Sie beendete ihren Satz nicht und als ich emporsah, frug
sie: „Glauben Sie , es sei ihr Blut ?"

„Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür," war meine Ant¬
wort, indem ich ihr zugleich eine Anzahl rother tropfen
zeigte, die ich endlich unter den rothen Rosen des Teppichs
entdeckt.

„O , es ist viel ärger, als wir vermuthet!" rief sie aus.
„Was sollen wir thun? Was können wir thun?"

„Ich werde einen zweiten Detektivholen lassen," ant¬
wortete ich und ging zugleich an's Fenster, um dem Manne
unten zu bedeuten, er möge Herrn Gryce holen.

„Lassen Sie den Herrn holen, den ich auf der Polizei
gesehen?"

Ich nickte Zustimmung.
Ihr Antlitz verlor etwas von dem verzweifelten Aus¬

druck, den meine Entdeckung darauf hervorgerufen. „Ich
bin sehr froh," sagte sie, „Der wird doch etwas thun."

Ich verbarg meine Verstimmung über diese jedenfalls
auf mich gemünzten Worte und wandte meine Aufmerksam¬
keit wieder meiner Umgebung zu. Es war nicht mehr viel
zu beachten. Die offene Schreibmappe, in der sich jedoch
keine Briefe vorfanden, nur Papier, Federn, Tinte ; dann
Bürsten und Haarnadeln im bunten Durcheinander, als
sei.das Mädchen beim Ordnen der Haare unterbrochen
worden: denn die gänzliche Abwesenheit jenes Berges von
Nähterei, der unzertrennlich vom Gemache einer Nähterin
ist, all' das waren keine Umstände, die uns pon sonder¬
lichem Nutzen sein konnten, wenn die Sache für uns vou
Wichtigkeit werden sollte, wie ich jetzt mit Gewißheit annahm.

Sobald Herr Gryce erschien, machten wir Fortschritte.
Ich empfing ihn au der Hinterthüre, gab ihm in Kürze
einen Bericht, wie weit ich in meinen"Nachforschungenge¬
kommen, und er war schon oben im bewußten Zimmer
angelangt, ehe ich, der den Ruf als flinker Mann genießt,
Zeit gefunden hatte, zu berechnen, welchen pekuniären schaden
ich durch Herrn Gryce's Dazwischentreten erleiden würde,
immer vorausgesetzt, die Versprechungen der Alten waren
nicht bloß Wind. Herr Gryce blieb nicht lange oben, als
er wieder erschien, konnte ich bemerken, daß sein Interesse
an der Sacke keineswegs erstorben war.

„Wie sah dieses Mädchen aus ?" frug er Frau Daniels,
die sich während seiner Anwesenheit im oberen Zimmer in
eine Ecke der Vorhalle zurückgezogen hatte. „Bitte , be¬
schreiben Sie dieselbe genau! Wie sind ihre Haare, ihre
Augen— welche Gesichtsfarbe hatte fie?"_

„Ich weiß nicht, ob ich das kann," stotterte die Alte
verlegen und erröthete dabei. „Ich bin keine sonderliche
Bcobachterin. Ich werde Ihnen eines der Mädchen rufen—"
und ehe wir's uns versahen, war sie fortgecilt.

Herr Gryce räusperte sich, indem er in eine Vase blickte,
welche neben ihm auf einer Säule stand.

Ich wagte nicht zu sprechen.
Als Frau Daniels wieder erschien, ward sie von einem

sauberen, einnehmenden Mädchen gefolgt.
„Das ist Fannv," stellte die Alte vor. „Sie hat Emilien

genau gekannt, denn sie bediente sie täglich beim Essen. Sie
wird Ihnen sagen können, was Sie zu wissen wünschen.
Ich habe ihr soeben erklärt," setzte sie hinzu, indem sie
Herrn Gryce verständnißvoll zuwinkte und mit mehr Ruhe
als wir bisher an ihr beobachtet, „daß Sie Ihre Nichte
suchen, die vor einiger Zeit Ihr Haus verließ, um in einen
Dienst einzutreten."

„Ganz richtig, liebe Frau," sagte Herr Gryce und ver¬
neigte sich in übertriebener Höflichkeit. Er hielt die Augen
gleichgültig auf das Staubtuch, das Fanny in den Händen
batte, geheftet und wiederholte die Frage, die er zuvor an
Frau Daniels gerichtet. Das Mädchen schüttelte den Kopf
ein klein wenig und sagte „O, gewiß war sie sehr hübsch,
für Solche wenigstens, die ein Mädchen so weiß haben
wollen, als dieß Tuch war, ehe ich die Löffel damit abge-
ricben. Was ihre Augen betrifft, so waren sie so schwarz«
als nur möglicky noch schwärzer als ihr Haar. Fleisch hatte
sie gar keines auf den Knochen und ihr Wuchs —" Fannv
beendete ihren Satz nicht, sondern sah hinab an ihrer eigenen,
stark entwickelten Person und deutete durch verächtliches
Achselzucken an, die Vermißte habe ihr durchaus nicht ge¬
glichen, zu ihrem eigenen"Nachtheil natürlich.

„Stimmt diese Beschreibung mit Ihren Beobachtungen
überein?" frug Herr Gryce die Haushälterin, verwandte
aber kein Auge vom Kopf des Stubenmädchens.

„So ziemlich," sagte die Alte leise. Dann plötzlich
energisch werdend, fuhr sie fort: „Nein, Emilie war nicht,
was man voll nennt. Obgleich ich sie gesehen habe —"
wieder brach sie ab und machte dem Stubenmädchen ein
Zeichen, sie möge sich entfernen.

„Warten Sie," fiel Herr Gryce in seiner rubigen Weise
ein. „Sie sagten, des Mädchens Haar und Augen seien
schwarz— waren sie dunkler als die Ihren ?"

„O, gewiß!" kicherte das Mädchen und machte sich an
ihrem Häubchen zu schaffen.

„Lassen Sie Ihr Haar sehen!"
Sie nahm die Haube lachend herunter.
„Sehr hübsch, sehr hübsch!" lobte Herr Gryce. „Wo

sind die anderen Mädchen? Sie hatten doch noch mehr
Mädchen?"

„Noch zwei," erwiederte Frau Daniels.
„Wie sind die Beiden? Haben sie auch helleres Haar,

als das der Emilie war?"
„Ja wohl, ähnliches wie das der Fanny!"
Herr Gryce legte■die Hand auf seine Brust, wie er

immer thut, wenn er zufrieden ist, und entließ das Mädchen.
„Jetzt wollen wir in den Hof gehen," sagte er. Im

nämlichen Augenblick ging jedoch die Thüre des einen Salons
auf und ein Herr trat langsam in die Vorhalle, in dem ich
aus den ersten Blick den Herrn des Hauses erkannte. Er
war zum Ausgehen gekleidet und trug seinen Hut in der
Hand. Bei seinem Anblick schwiegen wir Alle zugleich und
Frau Daniels erröthete bis zu den Wurzeln ihrer grauen
Haare. Viele unter Ihnen kennen Herrn Blake und wisse»,
daß er ein eleganter Mann ist, ein stolzer, rcservirtcr, viel¬
leicht etwas düsterer Herr. Als er sich nach uns umwandte,
siel das Licht von den Fenstern zu unserer Rechten voll auf
ihn und zeigte uns ein Antlitz mit so tiefsinnigem, melan¬
cholischem Ausdruck, daß ich unwillkürlich einen Schritt zu¬
rücktrat, als habe ich mich in die Nähe eines großen Mannes
unaufgefordert gewagt. Herr Gryce dagegen trat vor.

„Herr Blake, wenn ich nicht irre," sagte er mit einer
Verbeugung und mit jener unwiderstehlichen Höflichkeit, die
ihm so häufig zu Statten kommt.

Der Herr schien aus tiefem Nachdenken zu erwachen,
denn er sah erstaunt auf; als er Herrn Gryce's freundliches
Lächeln bemerkte, erwiederte er dessen Gruß, aber wie mir
scheinen wollte, etwas hochsahrend und zerstreut.

„Erlauben Sie , daß ick mich selbst vorstelle," sagte
mein Vorgesetzter. „Ich bin Gryce, vom Bureau der
Detektivbeamten. Man hat uns heute Morgen gemeldet,
ein Mädchen, das in Ihrem Dienst stand, sei verschwunden,
und zwar auf räthsclhafte Weise. Ich bin deßhalb mit
meinem Beamten gekommen, um zu untersuchen, ob die
Sacke wichtig genug sei für unsere Einmischung. Indem
ich Sie um Entschuldigungbitte wegen meines Eindringens,
stelle ich mich Ihnen zur Verfügung.^

Herr Blake zog mißvergnügt die Stirnfalten zusammen,
blickte suchend umher, entdeckte endlich Frau Daniels und
frug: „Haben Sie die Sache für so überaus wichtig ge¬
halten?"

Sie nickte nur , als versage ihr die Rede. Er blickte
sic lange mit einem Ausdruck des Zweifels an.

„Ich kann kaum glauben," meinte er endlich, „daß die
äußersten Maßregeln ergriffen werden mußten—das Mäd¬
chen kehrt jedenfalls zurück, und wenn auch nicht—" Er
zuckte verächtlich mit den Achseln und zog seine Handschuhe
hervor.

„Der Schwerpunkt an der Sache," meinte Herr Gryce,
indem er die Hände und Handschuhe Herrn Blake's unver¬
wandt anstierte, „ist, daß das Mädchen nicht allein das
Haus verlassen hat, daß ihr Jemand beim Fortgehen bc-
hülflich war oder sie zum Fortgehen gezwungen hat, und
zwar Jemand , der vorher mit Gewalt in Ihr Haus ge¬
drungen ist."

„Das ist allerdings ein sonderbarer Umstand," meinte
Herr Blake, ohne jedoch das mindeste Interesse an den Tag
zu legen. „Wenn Sie dessen gewiß sind, so muß die Sache
allerdings untersucht werden. Ich werde der Gerechtigkeit

! gewiß nichts in den Weg legen, besonders wo sie dem Unter¬
drückten zu Hülfe eilt. Aber, wie gesagt—" Er zuckte
wieder mit den Achseln, gleichsam um zu sagen, er bezweifle
die ganze Geschichte.

Frau Daniels zitterte jetzt am ganzen Leibe, sie machte
einen Schritt vorwärts und ich glaubte, sie wolle sprechen,
statt dessen zog sie sich jedoch in der ihr eigcnthümlich zögern¬
den Weise wieder zurück.

Herr Gryce schien auf ihr Gebahren nicht zu achten.
Er sagte: „Vielleicht wären Sie so gütig, mein Herr, sich
mit mir in das Zimmer des vermißten Mädchens zu be¬
geben. Ick dürfte Ihnen etwas zeigen können, das Ihnen
beweist, unsere Mission in Ihrem Hause ist keine über¬
flüssige."

„Ich gebe das gerne zu und verlange keinen Beweis,"
sagte Herr Blake, nicht ohne einen Anflug von übler Laune,

i „Und doch, wenn etwas Ueberraschendes zu sehen ist, wird
es besser sein, ich füge mich Ihrem Wunsche. In welchem
Theil des Hauses, Frau Daniels, hat das Mädchen ge¬
wohnt?"

Zögernd erwiederte die Alle: „Ich habe ihr das hintere
Zimmer im dritten Stock gegeben. Es ist sehr hell zum
"Nähen und dann war sie so nett —"
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Herr Blake wehrte mit seiner knappbehandschuhten Hand
ab , als langweile man ihn da mit unnöthigen Details.
Plötzlich schien die Alte von einer neuen Angst befallen zu
werden . „ Ich glaube nicht , daß Sie Herrn Blake ^ hinauf-
bemühen sollten, " sagte sie zu Grycc . „ Wenn Sie ihm
sagen , der Vorhang sei zerrissen , der Stuhl umgeworfen,
das Fenster sei offen und — "

Herr Gryce war mit Herrn Blake schon auf der Treppe.
Letzterer hatte sich beim Widerstand der Haushälterin schnell
entschlossen.

„Mein Gott , mein Gott !" murmelte die Alte vor sich
hin , „ wer hätte das voraussehen können !"

Mich schien sie in ihrer Aufregung gar nicht zu gewahren,
denn sie eilte an mir vorbei , die Treppe hinauf , und ich
folgte ihr schleunigst.

Drittes Kapitel.

Der Inhalt einer Kommodschnblade.

Als ich cintrat , stand Herr Blake in der Mitte des
Zimmers und ließ seine Augen lässig der Hand des Herrn
Gryce folgen , wie ihn dieser auf alle kleinen Umstände auf¬
merksam machte , die unser Interesse erweckt. Er trug noch
immer seinen Hut in der Hand und hatte ein ehrfurcht¬
gebietendes Aussehen , wenigstens für Frau Daniels , die
ihn aus einer Ecke be-trachtete , in die sie sich geflüchtet.

„Sie sehen , daß es ein erzwungenes Fortgehen war,"
sagte Herr Gryce . „ Man hat ihr nicht einmal Zeit ge¬
lassen, Kleider zusammenzupacken ." Mit einer raschen Be¬
wegung öffnete er eine Schublade der Kommode und ent¬

blößte deren Inhalt vor den Augen seines unaufmerksamen
Zuhörers.

Ein halbuntcrdrückter Schrei wurde laut und Frau Daniels
schnellte vorwärts . Sie stellte sich vor die Kommode , um
zu verhindern , daß auch die übrigen Laden geöffnet wurden
und sagte in flehendem Tone : „ Ich bitte Sie zu bedenken,
meine Herren , daß ein bescheidenes Mädchen es schwerlich
zufrieden wäre , wenn man ihre Kleidungsstücke vor dm
Augen Fremder ausbreitcn würde ."

Herr Gryce schloß sogleich die Lade wieder.
„Sie haben Recht, " sagte er , „ entschuldigen Sic

die rauhen Formen eines abgehärteten Vertreters des Ge¬
setzes."

Sie lehnte sich jetzt an die Kommode an , als wolle sie
dieselbe gegen fernere Angriffe schützen, und ihr Auge ruhte

Der Krieg in Transvaal . Die Kampfwkise der Boers . (S . 399.)

mit einem wilden Ausdruck auf dem Herrn des Hauses,
als habe sie ihn und nicht Herrn Gryce zu fürchten.

Herr Blake erwicderte diesen Blick jedoch nicht.
„Wenn Sie mir nichts mehr zu zeigen haben , so werde

ich jetzt meinen Geschäften nachgehen, " sagte er zu Herrn
Grycc . „ Allerdings ist an der Sache mehr , als ich anfangs
glaubte . Sollten Sic es für ncthwendig halten , entscheidende
Maßregeln zu ergreifen , so lassen Sie sich in Ihrer Pflicht
nicht beirren dadurch , daß ick» eine große Abneigung dagegen
babe , meinen Namen in die Öffentlichkeit gebracht zu sehen.
Das Haus steht Ihnen zur Verfügung , Frau Daniels wird
mich in demselben vertreten . Guten Tag , meine -Herren !"
Damit empfahl sich Herr Blake und crwiederte unsere Ver¬
beugungen mit einer leichthin gegebenen eleganten Kopf¬
bewegung.

Frau Daniels athmete auf und entfernte sich von der

j Kommode. Sogleich bückte sich Herr Gryce und zog die
so energisch beschirmte Lade heraus . Wir blickten auf ein
ausgebrcitetes Handtuch , das den Inhalt der Lade verbarg.
Nachdem wir es aufgehoben , sahen wir ein sorgsam zu-
sammengcfaltetes Kleid aus dunkelblauer Seite , das sehr
elegant gemacht zu sein schien. Daneben lag ein Kragen
aus kostbaren Spitzen — ich verstehe midi auf solche Dinge
— und in demselben steckte eine goldene Busennadel äußerst
seltener Art . Auf Allem ruhte ein verwelkter Strauß rother

'Rosen , der dem ganzen Inhalt der Lade etwas Feierliches,
Grabartiges verlieh.

Wir traten erstaunt zurück und wandten uns an Frau
Daniels.

„Ich kann Ihnen keine Erklärung geben, " sagte die
Frau mit einer Ruhe , die der Auftegung , welche sie in
Gegenwart Herrn Bla ?e's verrathen , eigenthümlich wider¬

sprach . „ Ich hege keinen Zweifel , daß diese reichen Ge¬
wänder dem Mädchen wirklich gehörten . Sie hat dieselben
schon mitgcbracht , als sie zu mir kam , sie beweisen eben
wieder , was ich schon gesagt , daß Emilie kein gewöhnliches
Nähmädchen war , sondern daß sie einst bessere Tage gesehen.

Herr Gryce räusperte sich noch einmal , warf nocb einen
Blick auf das blaue Kleid und den Spitzenkragen , breitete
dann vorsichtig das Handtuch wieder darüber und schloß die
Lade . Fünf Minuten später war er ans dem Zimmer ver¬
schwunden.

Als auch ich es verließ , sah ich ihn leise aus Herr»
Blake 's Privatzimmer schlüpfen. Als er mich gewahrte,
lächelte er und ich konnte bemerken , daß er entweder einen
Anhaltspunkt gefunden oder sich eine wahrscheinliche Theorie
gebildet hatte , mit der er wohl zufrieden sein zu dürfen
glaubte.
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„Ein elegantes Zimmer das," sagte er und deutete nach

rückwärts. „Schade, daß Sie keine Zeit haben, es zu unter¬
suchen."

„Sollte icĥwirklich"keine Zeit haben?" frug ich und
sah mich nach Frau Daniels um, die nach mir die Treppe
herabkam.

„Gewiß nicht," meinte er und trat hinaus in den Hof.
Meine Neugier war jedoch rege und ließ mir keine

Ruhe, während Herr Gryce mit den Mädchen am Küchen-
senster scherzte, wobei er in fünf Minuten mehr erfuhr, als

mancher Andere in einer Stunde der aufmerksamstenUnter¬
suchung, schlich ich unbemerkt in's Haus und betrat das
bewußte Zimmer.

Aber meine Ueberraschung war groß. Statt des reich-
ausgestatteten Raumes, den ich erwartete, sah ich nur ein
einfaches, dürftig möblirtes Zimmer, das sowohl Bibliothek
als Studirzimmer sein konnte. Den polirten Boden be¬
deckte kein Teppich, das einzige Stück im ganzen Zimmer
lag nicht in der Mitte desselben oder vor dem Kamin wie
gebräuchlich, sondern an einer Stelle der Seitenwand, unter¬

Aus unserer humoristisch en M
Originalzeichnungen.

„Schnell fertig ist die Jugend mit dem Wort!"
(Wallensteln's Tod. II. Auszug, 2. Austritt.)

Romanphrase.
Adelgunde hotte den Kops verloren, während das schwarze

Herz des Bösewichts vor Freude hüpfte.

Wollen Sie freundlichst die Gewogenheit haben, es zu
Irl! ™ '9m' menn  H Sie ganz ergebenst um ein Tarlchcn von
ouu Mark ersuche?

. O. bitte recht sehr, mein Verehrtester! Nur wollen Sie
5” *rer|eit» die besondere Freundlichkeit haben, meine ergebenste
toojl i 'uns  Ihres geschätzten Antrages gütigst genehmigen zu

Lotte: Na nu. sage mal. Liesel, da habe ich diese Nacht ge¬
träumt. mein Schatz hat mich geküßt— was vor e Lotterienummer
kann das wohl sin sollen?

Liesel,  siehst de, 's kommt drus an , oh d'en mit Vin-
gebung oder mit Gegenwehr geküßt hast! Gegenwehr, das wär' 97 —
aber Hingebung, das wär' 65 — —

Lotte: I . dann wird schon 65 de richtige Nummer sein!

aktervollen Antlitz des Mannes, der soeben noch vi
°as$Kr nbcn- entdecken könnte. Ich bemerkte dabei, da
riir *auffallend von der Wand wegstand und es woll
iß- u.n?en,i als beeinträchtige der unbequeme Rahmen d
liibk-:. dieses tadellosen Kunstwerks. Eine gewisse Aehi
W***« °er  Dame mit Herrn Blake glaubte ich in de

•* ^ decken, die nur leidenschaftlicher blickren. Ebe
b ich mich umwenden, um weitere Nachforschungen ii

t b "Nustellen , als ein Geräusch hinter mir die Gege,
- Eer  Haushälterin verrieth, welche mich sehr erregt ai

Welt. XXIX. 17.

„Dieß ist Herrn Blake's Zimmer," belehrte sie mich.
, „es wird von Niemanden außer mir betreten, nicht einmal
j die Dienstboten werden zugelassen."

,,Jch bitte um Entschuldigung," murmelte ich und sah
mich umsonst um nach dem, was wohl Herrn Gryce ein
so vergnügtes Lächeln verursacht hatte. „Es hatte mich die
Schönheit dieses Bildes angezogen, welches ich durch die j
halbgeöffnete Thüre sah," sagte ich zur Alten. „Wer ist
die liebliche Dame? Eine Schwester des Herrn Blake?" j

„Nein, eine Cousine," antwortete die Alte trocken und
schloß die Thüre so energisch hinter uns ab, als wolle sie !

halb einem Bilde, das schon beim Eintreten den Blick auf
sich zog und offenbar der einzige Gegenstand war, den es
sich lohnte, zu betrachten. Es stellte eine stolze und ver¬
führerische Schönheit dar ; eine moderne Frau mit feurigen
Augen von derselben Farbe wie ihr rabenschwarzesHaar,
welches halb bedeckt war von einer scharlachrotben Kapuze'
„Das muß eine Schwester sein," dachte ich bei mir selbst
„für die Mutter ist das Bild zu modern." Ich trat nähere
uin zu untersuchen, ob ich in den gemeißelten Zügen der
hochmüthigenBrünette irgend welche Aehnlichkeit mit dem

appe.

Berliner Redensart: „Eine kühle Blonde".

Herr svon der Ferienreise zurückkehrend, an Stelle seines
Hauses einen Schutthaufenantreffend) : Na nu, wo ist denn mein
Haus hin?

Polizist : Ja , sch'n Se. entschuldigenSe. das mußten wir im
Ervropriationsweg wegreißcn wegen dem neuen Durchbruche hier-
aber bitte. Ihren Hausschlüssel habe ich Ihnen ganz uuvcrlctzt
ausgehoben!

damit ihrem Mißvergnügen über mein Eindringen Ausdruck
verleihen.

Das war mein letzter Versuch, auf eigene Rechnung
etwas zu erforschen. Wenige Augenblicke später kam'Herr
Gryce heraus und begann mit Frau Daniels ein Gespräch
das sogleich meine Aufmerksamkeit in Anspruch nahm. '

n,‘r ' Die seien überaus besorgt
um das Mädchen, wollten es um jeden Preis zurückhabcn?"
begann Herr Gryce. „Sie wollten sogar die Mittel finden,
um siir die umständlichstenNachforschungen zu bezahlen?"

Lie verbeugte sich. „So weit cs in meinen Mitteln
68
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steht; ich habe einige hundert Dollars in der Bank, die Sie
nieinetwegen nehmen können. Ich möchte keinen Dollar
davon für mich zurückbehalten und wenn ich Tausende hätte.
Ich bin arm und kann nur versprechen, was ich leisten kann,
obgleich—" hier wurde sie wieder aufgeregt und erröthete
wie schon einige Male zuvor, „ich glaube, daß Tausende zu
Ihrer Verfügung ständen, wenn Sie dieselben brauchten.
Ich kann Ihnen mit heiligem Eid versprechen, daß Sie
bekommen sollen, was Sie verlangen, wenn das Mädchen
nur aufgefunden wird."

„Haben Sie schon bedacht," ftug Herr Gryce , den
unnatürlichen Ton der Alten nicht beachtend, „daß das
Mädchen von selbst zurückkehren kann, wenn man ihr nur
Zeit dazu läßt ?"

„Sie wird znrückkommen, wenn es in ihrer Macht steht,"
sagte Frau Daniels mit Bestimmtheit.

„Schien sie Ihnen so glücklich während ihrem Hiersein,
daß Sie diese Behauptung machen?"

„Sie war zufrieden und sie liebte mich," antwortete die
Frau unbeirrt . „ Sie liebte mich so sehr, daß sie gewiß
nicht aus freiem Willen fortgegangen wäre. Ja wohl, ob¬
gleich sie nicht um Hülfe rief und sich nicht lange genug
aufhielt, um ihren Hut aufzusetzen. Sie war ein Mädchen,
das keine unnöthigen Umstände macht. Wenn sie sie ge-
tödtet hätten, sie hätte auch dann nicht geschrieen."

„Warum sprechen Sie von Eindringern in der Mehrheit ?"
„Weil ich bestimmt mehr als eine männliche Stimme

gehört habe." _
„Würden Sie die Stimmen wieder erkennen, wenn Sie

dieselben hörten ?"
„Nein !"
"Ich habe die Frage gestellt, weil man mir sagt, es sei

ein Diener im Hause, der das Mädchen öfters aufmerksam
betrachtete und ihr nachsah, wenn er sie auf der Treppe
begegnete."

Frau Daniels erröthete im Zorn und erhob sich hastig.
„Das glaube ich nicht," kreischte sie. „Heinrich ist ein
Mensch, der sich seiner Stellung wohl bewußt ist und —
kurz, ich will nicht, daß so etwas gesagt wird. Die Emilie
war eine Dame und —"

„Schon gut, schon gut," besänftigte Herr Gryce. „Schaut
ja die Katze den König an , und es- ist deßhalb noch mcht
gesagt, daß der König die Katze ebenfalls ansieht. Wir
müssen eben an Alles denken."

„So etwas dürfen Sie nicht denken."
Herr Gryce streichelte nachdenklich seinen Hut . „Frau

Daniels, " begann er , „Sie würden uns unser schweres
Geschäft wesentlich erleichtern, wenn Sie uns gefälligst sagten,
warum Sie sich so warm für das vermißte Mädchen inter-
essiren. Ein einziger Blick in ihre wahre Geschichte dürfte
uns früher als alles Andere auf die richtige Spur verhelfen."

Die Alte zog ihr Gesicht in verdrießliche Falten. „Ich
habe Ihnen bereits Alles gesagt, was von ihr bekannt war.
Daß sie vor etwa einem Jahre zu mir um Arbeit kam, daß
sie mir gefiel und daß ich ihre Dienste annahm."

„Also Sie wollen uns nichts sagen?" ftug Herr Gryce.
Ein Zweifel schien sie zu kreuzen.
„Ich fürchte, wir können gar nichts thun, wenn Sie uns

nichts sagen," meinte Herr Gryce.
Die Alte hatte ihren entschlossenen Ausdruck wieder an¬

genommen. ^ „
„Sie täuschen sich selbst," sagte sie. „Wenn das Mädchen

ein Gehcimniß hatte , und beinahe alle Mädchen, die einst
bessere Umstände gekannt, haben ein solches, so steht das
Gehcimniß mit ihrem Verschwinden in keiner Beziehung.
Ich bin dessen ganz gewiß und werde deßhalb schweigen."

ES war dieß keine Frau , der ,nan durch Drohungen
oder Schmeichelreden etwas entlocken konnte, daS sie be¬
schlossen hatte, nicht preiszugeben. Herr Gryce hatte das
begriffen und drang nicht weiter in sie.

„Eins werden Sie mir sagen," meinte er, „welche Gegen¬
stände hat sie aus ihrem Sekretär mitgenommen?"

„Nein , auch das nicht, denn es hat wieder mit ihrer
Entführung nichts zu schaffen. Es waren Gegenstände, die
nur für sie einen Werth haben konnten und für Niemand
sonst. Mir beweist deren Abgehen nur , daß man ihr einen
Augenblick Zeit gönnte, um das zusammenzuraffen, was sie
für das Nothwendigste erachtete."

Herr Gryce erhob sich. „Nun , meine gute Frau , Sie
haben uns da eine harte Nuß zum Knacken aufgegeben. Ich
bin jedoch nicht der Mann , um vor Schwierigkeiten zurück¬
zubeben. Wenn ich den Aufenthalt des Mädchens entdecken
kann,  werde ich es thun , aber Sie müffen mir dabei be-
hülflich sein."

„Ich ? Wieso?"
„Sie geben eine Annoncê in den,Herald '. Sie be¬

haupten , das Mädchen liebe Sie und würde zurückkehren,
wenn es könnte. Es ist aber ttotzdem noch zweifelhaft; ich
würde deßhalb rathen , zu einem Mittel zu greifen, durch
das man ihr kundgibt, ihre Freunde seien in Angst um sie
und wünschten ihre Rückkehr."

„Das ist unmöglich," sagte sie heftig. „Ich mußte
fürchten —"

„Nun ?"
„Ich könnte vielleicht sagen, daß : ,Frau in Besorg-

mß um Emilie, wissen möchte, wo sie sich aufhält'." -
„Ganz Recht, thun Sie das ."
Ich mischte mich zum ersten Mal in das Gespräch:

„Sie könnten hinzusetzen," sagte ich, „daß Sie bereit seien,
für jede Aufklärung zu bezahlen."

„Ja wohl, setzen Sie das bei," sagte Herr Gryce.
Frau Daniels zog die Brauen zusammen, hatte aber

nichts einzuwenden. Nachdem wir uns noch eine genaue
Beschreibung der Kleidung des vermißten Mädchens geben
ließen, empfahlen wir uns und verließen das Haus.

Viertes Kapitel.
Thompson' s Bericht.

„Es ist doch eine geheimnißvolle Geschichte," meinte
Herr Gryce, als wir an der Straßenecke stehen blieben, um
das Haus und seine Umgebung noch einmal in's Auge zu
fassen. „Warum ein Mädchen diesen Weg wählte , um
fortzukommen," dabei deutete er auf die Leiter, an der sie
herabgeklommen sein mußte, „warum sie überhaupt ein Haus
verließ, in dem sie sich ein Jahr lang aufgehalten, ist mir
nicht begreiflich. Deuteten nicht die Blutsttopfen auf ihre
Spur , möchte ich überhaupt nicht glauben, daß ein Mädchen
sich in ein so hirnverbranntes Abenteuer eingelassen. Was
gäbe ich nicht um ihre Photographie ! Schwarzes Haar,
schwarze Augen, weißes Gesicht und schlanker Wuchs ! Ist
das eine Beschreibung, um ein Mädchen in dieser Riesen¬
stadt New-York aufzufinden? Ach!" setzte er mit plötzlicher
Zufriedenheit hinzu, „hier haben wir Herrn Blake wieder!
Seine Geschäfte haben ihn nicht lange aufgehalten! Wollen
einmal sehen, ob seine Beschreibung des Mädchens uns von
Nutzen sein kann." , ,

Er eilte dem Herrn entgegen und stellte einige Fragen
an ihn.

Herr Blake blieb stehen, sah ihn einen Augenblick er¬
staunt an und erwiederte dann so laut , daß auch mir seine
Worte vernehmlich wurden : „Es thut mir leid , daß ich
Ihnen nicht nützlich sein kann! Ich habe nicht die ent¬
fernteste Idee , wie das Mädchen aussah. Ich wußte bis
heute Morgen nicht, daß wir eine Nähterin im Hause hatten.
Frau Daniels nimmt die Sorge für alle diese Sachen allein
auf sich." ^

Herr Gryce verbeugte sich und stellte noch eine Frage.
Wieder war die Antwort so laut , daß ich sie vernahm:
„O , es ist ganz möglich, daß ich sie gesehen habe — ich
kann das nicht in Abrede stellen. Ich begegne die Dienst¬
boten häufig in der Vorhalle. Ob sie aber hübsch oder
häßlich ist, licht oder dunkel, groß oder klein, das weiß ich
nicht besser als Sie selbst."

Mit einem gnädigen Kopfnicken, das wahrscheinlich be¬
rechnet war, Gryce aus der Fassung zu bringen, ftug Herr
Blake : „Wünschen Sie sonst noch etwas ?"

Allem Augenschein nach wünschte Gryce noch etwas, denn
er stellte noch eine Frage.

Herr Blake starrte ihn überrascht an ehe er erwiederte:
„Ich kümmere mich nicht um meine Dienstboten, nachdem
sie mein Haus verlassen. Heinrich war ein vorzüglicher
Kammerdiener, aber er hatte Herrschergelüste und die dulde
ich bei keinem Menschen in meiner Nähe. Ich entließ ihn
und weiß nicht, was aus ihm geworden ist."

Herr Gryce trat grüßend auf die Seite und Herr Blake,
mit dem ihm eigenthümlichen, majestättschenSchritt , ging
an ihm vorbei, in sein Haus.

„Ich möchte mich nicht in den Händen dieses Mannes
befinden," sagte ich zu Gryce , als er sich mir wieder ge¬
nähert hatte , „man kommt sich so klein und armselig vor,
wenn er mit Einem spricht."

Herr Gryce schaute sich vorsichtig um und meinte: „Es
kann sein, daß Sie gerade diese Gefahr laufen müssen."

Ich sah ihn überrascht an.
„Wenn das Mädchen nicht von selbst wiederkommt und

wenn es uns nicht gelingt, ihre Spur zu entdecken, so möchte
ich Ihnen einen Platz anweisen, von welchem Sie dieses
Mannes Gewohnheiten beobachten können. Ist die Ge¬
schichte ein Geheimniß , so befindet sich der Schlüssel dazu
in jenem Hause."

Ich starrte Herrn Gryce an.
„Sie haben etwas entdeckt, was mir entgangen ist, sonst

sprächen Sie nicht mit solcher Bestimmtheit."
„Ich habe nichts entdeckt, das nicht offen für aller Leute

Augen dagelegen wäre," war seine kurze Erwiederung.
Ich sah ihn halb verletzt am
„Sie hatten Alles vor sich, und wenn Sie nichts sahen,

woraus Sie einen Schluß ziehen konnten, so dürfen Sie
die Schuld davon nicht mir zumessen."

Diese Herausforderung machte mich unruhig und ob¬
gleich ich weiter nichts sprach, bis wir im Polizeibureau
angelanat waren , nahm ich mir doch vor , meinen Ruf in
Herrn Gryce's Augen wieder herzustellen, ehe diese Sache
zu Ende war. Ich suchte mir den Mann , der die Be¬
wachung der betteffenden Sttaße in der vergangenen Nacht
gehabt, und ftug ihn aus , ob er Niemand ein- oder ausgehen
gesehen durch's Gartenthor des Herrn Blake.

„Nein, " erwiederte er , „aber Thompson erzählt eine
kuriose Geschichte über Leute, die er gesehem"

„Wie war die Geschichte?"
„Er sagt, er sei ungefähr um Mitternacht dort vorüber¬

gegangen und habe eine Gruppe , bestehend aus zwei
Männern und einer Frau , an der Ecke der Zweiten Avenue
stehen sehem Als sie ihn erblickten, kennten sie sich, die
Männer gingen in die Avenue zurück, die Frau kam auf
ihn selbst zu. Er verstand nicht, was das bedeuten sollte,
und wartete bis sie näher kam, sie ging aber nicht ganz bis
zu ihm, sondern blieb an Herrn Blake's Gartengitter stehen,
hob die Hand , als wolle sie es öffnen, fuhr aber entsetzt

zurück, bedeckte ihr Gesicht mit beiden Händen und ehe er
sich's versah, war sie in dieselbe Richtung geflohen, von der
sie gekommen. Sehr überrascht ttat Thompson vor und
sah selbst durch's Gartengitter , hinter welchem er zu seinem
großen Erstaunen das blasse Antlitz des Hausherrn selbst
erblickte. Auch er fuhr zurück und ehe er seine Fassung ge¬
wonnen, war Herr Blake verschwunden. Er versuchte die
Gartenthüre zu öffnen, fand sie aber versperrt."

„Hat Ihnen Thompson die Geschichte selbst erzählt?"
„Ja ." k
„Nun, " sagte ich, „es ist eine romantische Geschichte und

es wird gut sein, wenn weder Sie noch Thompson für deren
Verbreitung sorgen. Wo solche Herren wie dieser Blake in
Frage stehen, ist Schweigen an der Tagesordnung ."

Ich eilte fort und suchte Thompson aus. Der wußte
aber nichts hinzuzusetzen, als daß das Mädchen groß und
mager und daß sie in ein Tuch gewickelt war.

Was ich nun zunächst that , war , die Privatangelegen¬
heiten Herrn Blake's aufzuspüren, und was ich erfuhr, war
Folgendes : 3

Herr Blake war , trotzdem er sich so wenig um seine
häuslichen Angelegenheitenkümmerte, ein häuslicher Mann
und war nur 'feiten auswärts zu sehen, politische Gelegen¬
heiten ausgenommen, bei denen er stets zugegen, sowie auch
bei den Versammlungen seiner Wähler . Obgleich seine
soziale Stellung , sein imposantes Aeußere, sein großer Reich¬
thum ihn eine Zierde der Gesellschaft sein ließen, machte
er aus seinem Haß derselben kein Geheimniß und nahm nicht
einmal an den Tischgesellschaften seiner intimsten Freunde
Theil. Erschien er einmal auswärts , so war es bei irgend
einem politischen Tageshelden, wo er wußte , daß er nur
Parteigenossen antreffen würde. Offenbar hatte er es dar¬
auf abgesehen, den Damen aus dem Wege zu gehen, und
man hatte ihn weder auf der Promenade, noch in der Kirche,
noch im Theater jemals mit einer Dame gesehen. Diese
Thatsache wäre bei einem Manne von fünfunddreißigJahren,
in heirathsfähiaer Stellung , schon an sich sehr ausgefallen,
stammte Herr Blake nicht aus einer für ihre Jdiosynkrasieen
berühmten Familie. Keiner in seiner Familie war ohne be¬
sonderen Sparren gewesen. Sein Vater , ein bekannter
Bücherwurm, war noch Niemand, der den Namen Shake¬
speare erwähnte, anders als unanständig, grob begegnet, ob
es nun ein Herr oder eine Dame war. Auch gab er nie¬
mals zu, daß jener Dichter irgend welche Fähigkeit besessen,
außer einer natürlichen Gabe, die Worte glücklich zusammen¬
zustellen. Herrn Blake's Onkel richtete seinen unüberwind¬
lichen Haß gegen alle Advokaten, und sein Großvater konnte
keinen Fisch sehen, so vaß seine Freunde ihre Speisekarte
nach ihm einrichten mußten, wollten sie nicht haben, daß er
während dem Essen auf und davon lief. Wenn nun Herr
Blake die Damen nicht liebt, so bleibt er dadurch nur den
Traditionen seiner Familie getreu. Ich erfuhr aber aus
Umwegen von einem politischen Kollegen Herrn Blake's,
der mit ihm in Washington war, daß er zu einer Zeit, Ae
noch nicht lange verflossen, großes Interesse für seine Cousine
Evelyne Blake an den Tag gelegt. Diese nämliche Evelyne
Blake hatte erst kürzlich großen Scharfsinn gezeigt, indem
sie einen außerordentlichreichen alten Franzosen, den Grafen
von Mirac , heirathete, der bald nach der Hochzeit das Zeit¬
liche segnete. Diese Sache durfte aber jetzt mit keinem
Worte berührt werden, denn die Frau Gräfin war ftei und
befand sich gegenwärttg in New-York, auf keineswegs freund¬
lichem Fuße mit ihrem Vetter und einstigen Bewunderer.

' Mir fiel dabei das Bild ein, das ich in Herrn Blakes
Zimmer gesehen und ich ftug , ob die Gräfin brünett sei,
woraus man mir erwiederte, sie sei eine ausgesprochene
Brünette . Ich glaubte, ein Geheimniß entdeckt zu haben
und eilte mit meiner Nachricht zu Herrn Gryce. Der
schüttelte aber den Kopf und meinte, ich müsse noch tiefer
graben, wolle ich in diesem Brunnen auf Wasser stoßen.

(Fortsetzung folgt.)

Der Kuüuliof ans llem Vesuv.
(Bild S . 401.)

Der Fremde kommt nach Neapel , drei Dinge zu sehen: den
Golf, Pompeji und den Vesuv, und der Vesuv ist das Vornehme
unter ihnen. Wer kümmert sich hier groß noch um die m-M
verballhornten Kirchen und Paläste , wer um Kunstausstellung^
und Sammlungen ? Ein flüchtiger Besuch wird dem Museum g'
macht, dann aber stürzt sich Jedes kopfüber in den Lebens- mm
Naturgenuß , und darin will Niemand gern ein Ende
Taucht man aber auch unter in der großen Flut des buntbew^
ten neapolitanischen Lebens und wird man von den Wogen J
dem blumenbedeckten Strande der Freude oder zu den Jnsem
Seligen getragen, wird das Auge fast geblendet von all' dem m >
des echt- oder flittergoldenen Daseins : immer wieder darf es »u-
ruhen im Anblicke des stillen, hehren Thrones der Landschaft,
altchrwürdigen Vesuvs. ~ „he[<

Die Besteigung desselben ist unumgänglich für den lceap
fahrer ; die Ausführung dieser hatte aber bislang ihre SchM ,
leiten, ja Unannehmlichkeiten, und Manchem bildete sie me »m
genehmste Erinnerung an Neapel. v0

Stände der Vesuv in der Schweiz oder in Deutschlano,
fast jeder Maulwurfshügel , wenigsten? jede nur einigermaßen
schauende Anhöhe ihren Restaurant , ihr Hotel und dam»
bunden bequeme Fahrgelegenheit u. A. hat , stünde er m
dieser Länder , so würde ihn die Hotelindustrie längst j u 'y-
und der Reisenden Nutzen ausgebeutet haben. Aber er slan
Tausende von Jahren und Niemand kam auf die Idee , M ‘
gänzlicher zu machen. Fürchtete man seine steten -̂ roy
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glaubte man , verfehlte Spekulationen zu thun ? Kurzum , der
fremde Reisende war ohne Unterschied den beutelschneidenden Klauen
der neapolitanischen Lästrygonen in Gestalt von Kutschern , Füh¬
rern , Fackel- und Bergstockhändlern , Roßverleihern , Eseltreibern,
Sesselträgcrn und anderem Gesindel , von der Hotelthüre in Neapel
an über Resina hinweg bis zur Kraterspitze des Berges , ohne
Gnade und Barmherzigkeit preisgegeben . Da half kein Schüt¬
teln und Drohen , das braune , oft ziemlich zerlumpte Volk , das
jeden Fremden , Jnglese , Francese oder Prussiano , als ein ihm
von der Madonna del Carmine gesandtes Auspumpungsobjekt an-
fieht, glich den Fliegen im August , die durch nichts zu verjagen
find. An eine Erquickung am Fuße des Kraterkegels war für
den nicht Lokalkundigen nicht zu denken : die allerschmutzigste Spe¬
kulation , ja sogar die Camorra hatte sich der kleinen , inselförmi-
gen Hochfläche unterhalb des Observatoriums bemächtigt und trieb
hier in der sogenannten Eremitage und einigen anderen niedlichen
Spelunken das unsaubere Wesen der Fremdenprellerei . Chateau¬
briand , der den Vesuv im Anfang dieses Jahrhunderts besuchte,
nannte diese Eremitage noch „den ruhigen Schauplatz christlicher
Gastfreundschaft in einer kleinen Zelle am Fuße des Feuerberges,
mitten unter Ungewittern " ; moderne Reisende haben hier nichts
gesunden als einen sonneverbrannten , lumpigen Wirth , dessen
Mäsklein viel verborgenen Sinn weissagte. Saß man und trank
eine Flasche des theuren sogenannten Vesuvweines , so blickten durch
die Fenster herein mit schwarzen , taxirenden Augen und struppi¬
gem Haar allerhand Galgenphysiognomieen , die kaum erwarten
konnten, bis der letzte Tropfen getrunken war , um sich dann wie
Wolfsfliegen aus ihre Opfer zu stürzen , ihre zweifelhaften Dienste
als Kraterführer , als Träger und Schlepper anzubieten . Solches
ist oft beschrieben und gelesen worden , genug , der Fremde kehrte
am Abend nach Neapel zurück mit leichtem Beutel und schwerem
Herzen.

Das Alles ist jetzt mit einem Schlage ein Märckien aus alten
Zeiten geworden , tempi pasoati . Die spekulirende Neuzeit , aber
beileibe nicht die auf ihrem Gelde schlafende neapolitanische , hat
sich endlich auch diese? alten , vergessenen Cyklopen bemächtigt und
ihn botmäßig gemacht . Cyklopen und Titanen haben sich ja seit
undenklichen Zeiten von Göttern und Menschen viel Unbill ge¬
fallen lassen müssen , von des seligen Odysseus Tagen an bis aus
unsere. Und so durfte sich der Bergesalte im Krater des Vesuvs
nicht verwundern , als ihm eines schönen Tages die kleinen Men¬
schen mit Meßstab , mit Hacke und Schaufel zu Leibe rückten, um
ihn in Ketten und Banden zu legen . Die Vesuveisenbahn wurde
gebaut . Als man ihm diese Schmach anthat , war er gerade nicht
bei bester Laune ; alle Welt erwartete , daß er sich schütteln würde,
wie sich ein Pudel schüttelt , der aus dem Wasser kommt , so daß
Schienen und Stationsgebäude den Hang hinuntergepurzelt wären,
oder daß er den frech an ihm herumhantirenden Ruhestörern ein
paar Eimer glühende Lava auf die Köpfe gegossen hätte ; aber er
that 's nicht, die Drahtseilbahn wurde in Frieden sertiggestellt , ja,
man zündete dem Alten sogar eine elektrische Nachtlampe an.
Zum Lohn für sein Stillhalten vermehrte sich denn auch die Zahl
seiner Bewunderer bald um das Zehnfache . Nun hatte die Vesuv-
reije keine Schwierigkeiten mehr , keine der oben genannten Unan¬
nehmlichkeiten trat mehr an den Fremden heran . Jetzt löst man
sich in Neapel , ja , man kann cs sich auch in Rom und in ande¬
ren Städten lösen , ein Billet für die Station Vesuv , steigt in die
eleganten Omnibusse der Gesellschaft , fährt in bequemster Weise
durch die belebten Vorstädte über Resina die schöne, bequeme
Bergstraße hinan bis zum Fuße des Kegels . Ganze große Ge¬
sellschaften aus anderen Städten Italiens , große Gesellschaften
auch sremder Nationalltäten haben sich schon zusammengethan , und
ihnen zu Ehren schmückt die Compagnie die nackten grauen
Seiten des Aschenberges mit lustigen , bunten Fahnen , zeigt der
Krater , wie er es besonders diesen Winter gethan , alle die Künste
eines Feuerkönigs und Rauchers in vermehrtem Lavaerguß und
höherem Rauchdampf . Ein seiner Frühstückssalon läßt die frühe¬
ren Leiden der Eremitage vergessen und kein schmutziger Leder¬
riemen schleppt mehr die Reisenden zur Spitze , sondern sanft
gleiten sie in acht Minuten an einem Drahtseil empor , um sich
der wilden Pracht des Kraters , der früher manchen „Schweiß der
Edlen " gesehen, jetzt „kühl bis an 's Herz hinan " zu freuen.

Aus ist es mit der alten Bergeinsamkeit . Ein Stück wilder
Romantik ist wieder dahin . Aber die moderne Welt liebt nun
einmal die Bequemlichkeit ; es heißt : „Die Bequemlichkeit ist das
halbe Leben " , nun , so mag ihr denn auch die Vesuvbahn noch
recht lange dienen.

Der Vesuv ist jetzt auch ein „Nibelunge im Frack " .
Waldemar Kaden.

Lotlerieziehungen im Monat April.
A >n 1. Oesterreichische 250 -Gulden -Loose ü 4 % vom Jahr

1854 , 1900 Stück , höchster Preis 100,000 , niedrigster 300 fl.,
zahlbar am 30 . Juni 1881 (53 . Ziehung ). — Wiener Rudolph¬
stiftung 10 - Gulden - Loose vom Jahr 1864 , 1400 Stück , höchster
Preis 20,000 , niedrigster 12 fl., zahlbar am 1. Juli 1881 (34.
Ziehung ). — Stadt Rotterdam 100 -Gulden -Loose ü 3 °/0 vom
Fahr 1868 , 241 Stück , höchster Preis 10,000 , niedrigster 100 fl.,
zahlbar am 1. Juli 1881 (25 . Ziehung ). — Türkische 400-
Manken -Loose k 3%  vom Jahr 1869 , 450 Stück , höchster Preis
600,000 , niedrigster 400 Fr . (67 . Ziehung ). — Sachsen -Meinin¬
gen 7-Gulden -Loose vom Jahr 1870 , 3500 Stück , höchster Preis
4000 , niedrigster 8 fl. , zahlbar am 1. Juli 1881 (33 . Ziehung ).
^ Badische 100 -Thaler -Loose ü 4 p/0 vom Jahr 1867 , 1700
©tüi , Prämienziehung am 1. Juni . — Schaumburg -Lippc 'sche
^5-Thaler -Loose , 1550 Stück , Prämienziehung am 1. Juli . —
Raab -Grazer Eisenbahn 100 -Thaler -Loose a 4%  vom Jahr 1871,
140 Stück , höchster Preis 45,000 , niedrigster 100 Thlr ., zahlbar
°m 1 . Juli 1881 (20 . Ziehung ). — Amsterdamer Jndustrie-
palast 10 -Gulden -Loose vom Jahr 1867 , 400 Stück , Prämien-
Kehung am 1. Mai . — Stadt Wien 100 -Gulden -Loose vom
s °hr 1874 , 1200 Stück , höchster Preis 200,000 , niedrigster

fl., zahlbar am 1. Juli 1881 (28 . Ziehung ). — Am 10.
Stadt Brüssel 100 -Franken -Loose k 3%  vom Jahr 1872 , 274
i » ' .höchster Preis 15,000 , niedrigster 125 Fr . , zahlbar am

• April 1882 (50 . Ziehung ). — Stadt Paris 400 -Franken -Loose
Jahr 1871 , 1530 Stück , Prämienziehung am 20 . April . —

«tadt Bari 100 -Franken - Loose vom Jahr 1869 , 160 Stück , höch-
Preis 25,000 , niedrigster 50 Fr . , zahlbar am 10 . Oktober

»«1 (48 . Ziehung ). — Stadt Bari 100 -Franken -Loose vom
^hr 1869 , 25 Stück , jedes Loos ä 150 Fr ., zahlbar am 10.

Oktober 1881 (48 . Ziehung ). — Am 15 . Kanton Freiburg 15-
Franken -Loose vom Jahr 1860 , 3750 Stück , Prämienziehung am
15 . Mai . — Stadt Gent 100 -Franken -Loose k 3%  vom Jahr
1868 , 338 Stück , höchster Preis 5000 , niedrigster 110 Franken,
zahlbar am 15 . Mai 1881 (50 . Ziehung ) . — Ungarische 100-
Gulden -Loose vom Jahr 1870 , 1600 Stück , höchster Preis
100 .000 , niedrigster 140 fl., zahlbar am 15 . Oktober 1881 - (40.
Ziehung ). — Stadt Paris 400 - Franken -Loose a 3%  vom Jahr
1869 , 15 Stück , höchster Preis 200,000 , niedrigster 1000 Fr .,
zahlbar am 30 . April 1881 (48 . Ziehung ). — Stadt Amsterdam
100 -Gulden -Loose ü 3 °/o vom Jahr 1874 , 60 Stück , höchster
Preis 10,000 , niedrigster 100 fl., zahlbar am 1. Juli 1881 (20.
Ziehung ). — Stadt Marseille 400 -Franken -Loose ä 3 % vom
Jahr 1877 , 1927 Stück , höchster Preis 100,000 , niedrigster
400 Fr . , zahlbar am 31 . Jul : 1881 (8 . Ziehung ). — Oester¬
reichische Kredit - 100 - Gulden - Loose ü 3 % vom Jahr 1880,
4 Stück , höchster Preis 50,000 , niedrigster 1000 fl. , zahlbar am
1. Dezember 1881 (2. Ziehung ). — Graf Waldstein -Wartembcrg
20 -Gulden -Loose vom Jahr 1847 , 1200 Stück , höchster Preis
10 .000 , niedrigster 30 fl., zahlbar am 15 . Oktober 1881 (65.
Ziehung . — Am 20 . Stadt Paris 400 -Franken -Loose ä 3 °/o vom
Jahr 1871 , 1530 Stück , höchster Preis 100,000 , niedrigster
400 Fr . , zahlbar am 5. Mai 1881 (38 . Ziehung ). — Am 25.
Stadt Brüssel 100 - Franken -Loose k 3 °/0 voni Jahr 1879 , 1738
Stück , höchster Preis 25,000 , niedrigster 100 Fr . , zahlbar am
15 . Juni 1881 (12 . Ziehung ). — Am 30 . Braunschweiger 20-
Thaler - Loose vom Jahr 1868 , 1800 Stück , höchster Preis 50,000,
niedrigster 23 Thaler , zahlbar am 30 . Juli 1881 (47 . Ziehung ).

Ius allen Tebieken.

Gefrirrsalx.

Die chemische Fabrik von H . Finzelberg in Andernach am
Rhein liefert unter obigem Namen ein Salz , welches Kälte¬
mischungen von — 15 — 30 Grad Celsius zu erzeugen im Stande
ist. Die chemische Zusammensetzung dieses Gesriersalzes besteht
aus 20 Prozent Chlorkalcium , 20 Prozent Chlormagnesium,
6 Prozent Chlornatrum (Kochsalz), 13 Prozent Chlorkalium und
41 Prozent Wasser . Wird dieses Salz mit gleichen Raumtheilen
Wasser von 0 Grad Celsius gemischt, so erhält man eine Kälte¬
mischung von — 15 — 20 Grad . Mengt man es jedoch zu gleichen
Theilen mit Schnee oder zerschlagenem Eise von — 5 Grad , so
sinkt die Temperatur unter — 30 Grad . Da das bei nicht sehr
niedriger Temperatur hergestellte Eis , namentlich wenn selbes in
den Besitz der Konsumenten gelangt , nur wenige Grade unter
Null besitzt, so ist hier Gelegenheit geboten , sich jederzeit mit wenig
Kosten eine Kältemischung von — 30 Grad Celsius zu erzeugen.
Der billige Preis der Kältemischung (4 Mark per 100 Kilogramm)
dürfte nach der , D . Lw. Pr . " vielfach zu Versuchen über die
Verwendbarkeit veranlassen.

Zur Werthbrstimmung der Grtraidrkörner.

Bekanntlich wird meist das Gewicht von einem Hektoliter Ge-
traide als Maßstab für die Werthbestimmung deffelben benützt.
E . Wollny zeigt nun , daß dieses Volumgewicht nicht im Zu¬
sammenhang steht mit der Größe der Körner und ihrer chemischen
Zusammensetzung , so daß das Volumgewicht für die Erkennung
des Werthes der Getraidekörner nicht verwerthbar ist , wohl aber
das absolute Gewicht , d. h. die Größe und Schwere der Körner.
Die großen Körner sind im Allgemeinen reicher an Stärke , Zucker
und Gummi , die kleinen an Eiweißstoffen und Holzfaser . Dem¬
nach werden sich die großen Körner bei der Gerste und dem
Waizen für die Malzbereitung als am brauchbarsten erweisen , in¬
dem sie die größte Ausbeute an Extrakt liefern werden . Der
hohe Gehalt an Holzfaser und die damit in Verbindung stehende
geringere Verdaulichkeit kleiner Haferkörner werden dieselben als
Futter weit weniger geeignet erscheinen lasten als die großen . Bei
gleicher Größe und Schwere wird dasjenige Korn die größte
Menge werthbildender Stoffe einschließen , welches sich mehr der
Kugelgestalt nähert , d- h. die kurzen , bauchigen Körner werden den
langen und schmalen vorzuziehm sein.

Grflügelrupfmaschine.

In Amerika hat man eine Maschine zum Rupfen von Ge¬
flügel konstruirt . Dieselbe besteht in einem Rade von einem Fuß
im Durchmeffer , deffen Rand mit Fingern oder Krallen ( «pioüers »)
von Guttapercha versehen ist , welche Alle ? ersoffen , was ihnen
in den Weg kommt , sobald sie oberhalb von der Oberfläche des
Rupfbrettes kommen , und am entgegengesetzten Punkte unterhalb
angelangt , die sestgepackten Federn fallen lassen . Ein zweckmäßig
angebrachter Luftzug treibt die kleineren Federn in eine Röhre,
die größeren in ein trichterförmiges Loch, wo sie eine automatische
Hand ersaßt , in Bündel bringt , mit Draht umwickelt und in
einen dazu angebrachten Korb fallen läßt . Die Maschine wird
durch ein Trittbrett , wie die Nähmaschinen , im Gang erhalten
und arbeitet so schnell, daß ein Arbeiter in einer Minute ein
Stück Geflügel vollständig rupfen kann ; mittelst Dampfkrast wür¬
den etwa zweihundert Stück in einer Stunde gerupft werdm
können.

Vertilgung des Lonnourms durch Chlorkalk.

Im „Landwirth " veröffentlicht ein Landwirth ein Mittel
gegen den so äußerst schädlichen Kornwurm , von dem er glänzen¬

den Erfolg gehabt habe . Die Anwendung des Chlorkalks , der
in trockenem Zustande verwendet werden muß , weil er bei länge¬
rem Aussetzen der Lust zu viel Feuchtigkeit ausnimmt , ballig wird
und sich schlecht verwenden läßt , geschieht in folgender Weise:
Zwei Frauen bestreuten mittelst Löffel alle Fugen , Ritzen und
sonstige Oeffnungen dreier über einander liegender Schüttböden,
auch theilweise den freien Bodenraum mit Chlorkalk und streuten
rings um die Getraidehaufen ebenfalls Kalk . Zwei zur Saat
aufbewahrte Posten Getraide wurden , unbeschadet des Korns , mit
etwas Chlorkalk untermischt . Schon während der Arbeit starben
die Kornwürmer ab . Nach etwa acht Tagen wurde der Kalk zu¬
sammengekehrt und eine Ausstreuung gegeben und dieß dreimal
wiederholt . Der Erfolg war ausgezeichnet . Die Gesammtunkosten
stellten sich mit Arbeitslohn auf 15 — 18 Mark.

Mittel gegen Insektenstiche.

Gegen den Stich der Bienen , Wespen , Hornissen u . s. w. ist
der Zwiebelsaft ein einfaches und wirksames Mittel . Eine Zwiebel
wird mit dem Meffer zerschnitten und die Wunde , nachdem der
Stachel herausgezogen ist, mit der Schnittfläche eingerieben , wor¬
auf der Schmerz sofort schwindet und keine Geschwulst entsteht.
Hauswurz (Lemxsrvivum tectorum ) , in ähnlicher Weise ange¬
wandt , lindert fast augenblicklich den Schmerz . Ordinäre Seife
empfiehlt sich als einfaches und linderndes Mittel ganz besonders.

Schach.
lRcdigirt von Jean DufrcSnc .)

Aufgabe Zlr. 9.

Von Herrn G. B . Balle.

Lchwar;.

weiß.
Weih zieht und seht mit dem zweiten  Zuge Mail.

Auflösung der Schach-Aufgabe Nr . 8 in Nr . 30:
Weiß . Schwarz.

I ) © . E 3 — C 4 . 1) Beliebig.
2) D . oder S . setzt Matt.

Auflösung des Röffelsprungs Seite 383:

In dem Walde sprießt und grünt es
Ml jungfräulich luslbeklommen;
Doch die Sonne lacht herunter:
Junger Frühling , sei willkommen!

Nachtigall ! auch dich schon hör ' ich.
Wie du stötest seligtrübe
Schluchzend langgezogne Töne.
Und dein Lied ist lauter Liebe!

H. Heine.

Für nur zwei Mark vierteljährlich oder
35 Pfennig für das Heft

Deutsche Hlomanöiöüothek
in wöchentlichen Nummern von se 5 Logen

oder
in vierzehntä 'gigen Leften in elegantem Umschlag

reidste Vnierftadung in dm besten neuen üomonen unserer ersten
deutfden Aomansdriststesser.

Ser neue 3alirgang entlüft in den Bis je| t erfdienenen Hummern:

Kaiserin Llisabelh , Roman von Gregor Samarow.
Im Hramontan , Roman von E. v. Tincklage.
Die Sturmhere , Roman von Gräfin M. Keyserling.
Die Flache ist süß, Roman von L. von Bischoffshausen.
Der ölte Kans , Roman von Joh . van Dewall.

Anlerdem ein interessantes# cniffeti>n: Au * der neuen deutschen
Lgrik — Mosaik — Sinnfprüefie.

In das Abonnement aus die . Deutsche Romanbibliotbet - lann
noch jederzeit cingetreten werden , und zwar geschieht dich am besten bei der-
selben Buchhandlung ober Postanstalt . von welcher man . Illustrirle
Welt ' bezieht. Die bereits erschienenen Nummern oder Hefte de- Jahr.
gangS werden neu eintrrtendrn Abonnenten aus Verlangen sämmtttch nach»
geliefert.

Stuttgart . Vertag»Handlung:
Eduard Lttlssverger.

0
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Hleine Korrespondenz.

fern . O. P . in Hamburg . Sie schreiben uns am 22. Februar
und sind erstaunt , in dem Heft , das Ihnen am 7. März zukommt, in
der . Kleinen Korrespondenz" noch keine Antwort zu haben. Wir haben
schon ost erklärt , daß bei der großen Auflage der . Jllnstr . Well " die
technische Fertigstellung jedes Heftes vierzehn Tage in Anspruch nimmt.
Als Sie demnach uns den Brief einschickten, war die Nummer, in welcher
Sie die Antwort so dringlichst verlangten , schon drei Wochen vorher
fertig und vielleicht acht Tage unterwegs zu Ihnen . Sie hatten also
keinen Grund , sich beleidigt zu suhlen.

Abonnent in Köln . Wir haben diese Auskunft schon zu oft ge¬
geben. Lesen Sie das Rezept in Ruß ' Hauptwirthschastslexikon (Bres¬
lau , Trewendt ) nach.

Hrn . I . Pöls in N. An die Gesandtschaft dort . Hüten Sie sich
vor Schwindlern!

Richtige Lösungen von Räthscln , Charaden , Rösielsprüngen rc. find
uns zugekommen von : Frln . Rosine Wihlidal , Prag ; Emma
Hertz , Berlin : Anna Samtcr , Stettin ; Ottilie Richard,
Brünn ; Frau EmmaHuntlcr,Wien ; AmalieLarre,Breslau;
Fr . Riebe , Ulm ; Hrn . O. Ziegler , Königsberg ; W. Büch¬
ner , Liebau ; I . Bloch , Delmenhorst ; I . Grünbaum;
L. Hecgc , Schweidnitz ; G. Schmidt , Magdeburg ; G. H. O.,
Großwardein ; vr . Hornberger , Bonn ; O. Mirncr , Graz;
F . Marquart , Leipzig ; I . Weber , Chemnitz.

Ch . R„ Abonnent in Zabern . Touffaint -Langenscheidt's Briefe
und Grammatik , Berlin , Langenscheidt.

Ed . B . Sablon . Kupferne Gegenstände, welche der Luft ausge¬
setzt sind, blank zu erhalten , dürfte nur durch einen sehr dauerhaften
Firniß möglich sein. Jedenfalls ost Erneuerung nöthig.

Hrn . R. Schmidt in Zürich . Wir halten dicß Buch sür
werthlos.

Abonnent in Aussig . Diese Frage kann Ihnen nur ein Bank¬
haus beantworten.

Abonnent in Rußland . Nicht absolut immer . Der tiefe
Schnee kann über Nacht eingetreten sein.

A. N. in Münch lUngarn ). Runkel- und Zuckerrübensamen für
größte Sorte — vielleicht kennt einer unserer Leser eine Bezugsquelle.

Troppau 22. . Der Naturaliensammlec " von Dr. Eger ; Wien,
Fäsy & Frick.

Een Hollandsche geabbonnent . Einzelne Jahrgänge sind im
Preise ermäßigt . Die Aufzählung derselben ist aber in der Briefmappe
nicht möglich und wollen Sie daher gef. von unserer Verlagshandlung
unter Nennung Ihrer Adresie ein Verzeichniß darüber verlangen.

9!. P . Spielschulden sind nicht einklagbar. Sie werden als nicht
moralisch kontrahirte Schuld angesehen.

Hrn . K. Moritz in Berlin . Der genaue Titel heißt : . Englisch
leicht gemacht" von Seelig (Berlin , Weigelj.

AerMche Korrespondenz
Abonnent in Lemberg . Allerdings ist für einen Brustleidcnden

ein Aufenthalt in Görbersdorf in Schlesien zu empfehlen. Medikamente
können auf brieflichem Wege einem solchen nicht verordnet werden, da
deren Bestimmung von der persönlichen Untersuchung des Arztes abhängt.
— vr . St.

Hrn . A. B . in Stettin , A. Z . in O . und B. H. in S . Ohne
persönliche Untersuchung kann hier kein ärztlicher Rath ertheilt werden.
— Dr. St.

Hrn . B. M . in Sonneberg . An fast allen deutschen Universi¬
täten gibt cs Spezialärzte für Hautkranke. Bezügliche Adressen ver¬
öffentlichen wir nicht in der . ärztlichen Korrespondenz". — vr . St.

Hrn . W. D. in Schwerte . Das sicherste Mittel zur Entfernung
von Hühneraugen ist ein scharfes Messer, am besten ein chirurgisches
Skalpell . Alle angepriescnen Medikamente haben sich bisher nicht be¬
währt . — Dr. St.

Fräulein Magdalena M . in L. Die fraglichen , in den
Zeitungen mannigfach angepriesencn Mittel haben durchaus keinen Heil¬
werth und bezwecken nur Ausbeutung des Publikums . — Dr. St.

Hrn . Paul P . in Sch . Allerdings haben die fraglichen be¬
unruhigenden Erscheinungen in jenem Bewußten ihre Ursache; unter¬
lassen Sie Derartiges und Sie werden ohne jegliche Medikamente wieder
gesund werden. — Dr. St.

An den Abonnenten in A. in Bayern . Ohne persönliche
Untersuchung ist es nicht möglich, einem Brustleidenden einen ärztlichen
Rath zu ertheilen. Die in den Zeitungen angcpriesenen Heilmethoden
der Herren M . in H. und Sch. in Hr . haben gar keinen Werth . —
Dr. St.

Hrn . I . Sch . in Lemberg . Der sogenannte . Baunscheidtismus"
beruht aus Einreibung scharfer Medikamente in künstliche, mit Nadeln
beigebrachteHautwunden , mithin auf Hautreizen, welche ableitend wirken
sollen. Der gleiche Effekt ist mit in jeder Apotheke auf ärztliche Ver¬
ordnungen erhältlichen , künstliche Entzündung hervorrusenden Medika¬
menten zu erzielen. Der Erfinder der obigen, nicht ungefährlichen Me¬

thode war der Drechsler Baunscheidt in Endenich bei Bonn ; derselbe ist
bereits vor mehreren Jahren gestorben. — Dr. St.

Redaktion: Carl Hallbcrger. Druck und Verlag von Eduard Hallberger
in Stuttgart.

Inhalts -Urpersicht.
Text : Graf Rübezahl, Roman von Johannes van Dewall. Fortsetzung.

— Die sorglose Kindcrwärterin. — Hamburger Stratzenmusik. — Der Krieg
in Transvaal . Die Kampfweise der Boers. — Räthselhaft verschwunden, aus
den Erinnerungen eines Detektiv von Jda Polenz. — Der Bahnhof auf dem
Vesuv, von Woldemar Kaden. — Lotterieziehungenim Monat April. — 'Aus
allen Gebieten. — Schach. — Kleine Korrespondenz.

Illustrationen : Die sorglose Kinderwärterin. — Hamburger Straßenmufik.
Origlnalzeichnung von C. Schildt. — Der Bahnhof auf dem Vesuv, nach einer
Zeichnung von G. Cosenza. — Der Krieg in Transvaal . Die Kampfweise der
Boers. — Aus unserer humoristischen Mappe, Originalzeichnungen.

Im Verlage von ßduard Kallöerger in Stuttgart und
Leipzig ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu
beziehen:

Mater und Sohn.
Novelle

von

Aanny Leivakd.
Preis broschirt Jt.  5 . — ; fein gebunden JU 6. —

Fanny Lewald bietet uns in ihrem neuesten Werk ein Meister¬
stück fein cifelirter Novellistik. So einfach der Vorwurf , so bedeutend
ist die Durchführung des psychologischen Problems . Vater und Sohn
begegnen sich in einer Liebe, nachdem lange der Eine in des Andern
Vermählung das Glück feines Lebens, die Behaglichkeit feines Daseins
gesucht, jeder dem Andern das Glück der Ehe mit den glänzendsten
Farben ausgemalt . Mit welch' glänzender Erfindungsgabe hat die
Dichterin die Fäden , die anfangs neben einander liefen , zu ver¬
binden, zu verwirren verstanden, bis sie zuletzt unauflöslich schienen,
mit welch' glücklicher Hand hat sie sie langsam und das Interesse
von Blatt zu Blatt steigernd endlich entwirrt und gelöst ! Das
läßt sich nicht in wenigen Worten nacherzählen, gerade das zu
verfolgen, darin liegt der Reiz dieser Novelle, die zu den hervor¬
ragendsten Schöpfungen dieser ewig jungen Feder zählt.

Ankündigungen.
Tie bmal gespaltene Nonpareillezciie60 Pfg.

Für Jedermann nützlich ist in allen
Buchhandlungen zu haben:
_ per industriöse

Geschäftsmann,
oder 100 Anweisungen zur Fabrikation vieler
vandelsartiket , als : I> Künstliche Weine,
Rum , Aquavite , Essige; 2s Delikateß-
waaren , Extrakte: 3) Chokatadeu, Hefen,
Mostriche, Stiefelwichsen; II 3» Gcheim-
mittel , als : Uuioersalpflaster, Leichdorn-
Pflaster, Gichipapler, Schwedische LebeuS-

cffenz etc. etc.
Bon Albr . Simon.

Zwölfte Auslage . — 3 Mark.
Enthält 400 beste Rezepte für HauS-

wirtbschast und sür das Handel treidende
Publikum. 03l
tzrnst'sche Buchhandlung in Quedlinburg.

50

hm  Kerkere Musik!
Stranss - Offenbach - Suppe etc.

Oß der beliebtesten 04?ov Operetten ov
u. Opern der Gegenwart, als : Fledermaus
— Fatinitz» — Karneval — Boccaccio—
Methusalem — Schöne Helena - Giros»
— Mamsel Angot —Pariser Leben—Flotte
Bursche - Leichte Kavallerie — Aida —
gollunger « . ic., ferner:

der schönsten Tänze
Ott von Strauß!

tri ». Alle obigen MT 36 Operetten
u. Opern in den schönsten P otpourris . so¬
wie die sämmtlichen 50 der belieb¬
testen und populärsten Tänze v. Strauß,
alles dieses geschmackvoll und leicht arran-
girt , für Spieler , die sich am Piano ohne
große Anstrengung amüsiren wollen, in
großen Quart -AnSgaben » eu und elegant,
liefert: 658

zusammen für nur 7 Mark!
die Buch- u. Musikalienhandlung von

Moritz Glogau jr .,
Hamburg,  Graskeller 20.

Herrn. Bartels, Bremen,
Kaffee - und Thee-

Versandt-Geschäst,
offcrirt:

Java -Kaffee . . . i 120- 130 4 . per Psd.
Portori o-Kaffe- . . 120—130 . . .
Guatemala -Kaffee . . 110—120 . . .
Savauilla -Kaffee . „ 100- 115 , , ,
Pecco-Thce . . a JL  4. bis ult 4.50. . .
Souchong-Thee . „ 2.75. . . 3.25. . .
ReiS . a 22, 27 u. 35 & . .

Di- Preise verstehen sich inkl. Zoll , Porto
und Verpackung, rein noito per comptant.

Preiscourante gratis und franko. 657

In allen Buchhandlungenzu haben:
(Um in allen Lebensvcrhälmisien bester

fort;ukommcn:>
Ilr. Meyer. - Aeue»

Komplimentirbuch.
Enthaltend «4 Glückwünsche bei Na¬
me, ld - u. Geburtstagen , 1« Liebes¬
briefe , 35 Stammbnchverse , 20 An¬
weisungen über Anstand u. Feinsitte

und 40 schöne Toaste.
Preißigste Auflage. 1 Mrk. 25 Pf.
KB. Dich ist das beste und vollständigste

aller bisher erschiemnen kkomplimentirbuchcr.
830 Ernst in Quedlinburg.

ZE " Probe-Nummern auf Wunsch gratis und franko. \

„WeEner HcrgebLcrtt"
nebst seinen drei werthvollen Zeparat -Beiblättern

belletristisches Sonntagsblatt illustrirtes Witzblatt
„Deutsche Lesehalle", „ULK“,

„Wittheilungeu über
Landivirthsckaft, Gartenbauu. Hauswirthfchaft"
ist unzweifelhaft in Anerkennung der Reichhaltigkeit, Vielseitigkeit und Gediegen¬
heit seines Inhalts
die gelesenste und verbreitetste Zeitung Deutschlands

geworden, indem es sich seit mehreren Jahren einen festen Stamm von weit
über 70 Tausend Abonnenten dauernd erhalten hat . Die Vorzüge des ,/Ber¬
liner Tageblatt" bestehen vornehmlich in Folgendem:
„Täglich zweimaliges Erscheinen als Abend - und Morgenblatt,
wodurch das „ 2 . D ." in der Lage ist , seinen Lesern alle Nach¬
richten stets 12 Stunden früher als jede nur ein Mal täglich
erscheinende Zeitung zu bringen.
„Gänzlich unabhängige , freisinnige, politische Haltung.
„Spezial -Aorrespondenten an allen wichtigen Plätzen und in
Folge dessen rascheste und zuverlässige Nachrichten ; bei be¬
deutenden Ereignissen umfassende Spezial -Telegramme.
„Gin eigenes parlamentarisches Bureau liefert dem Blatt-
schnelle und zuverlässige Berichte.
„vollständige bsandelszeitung und Lourszettel der Berliner  Börse.
„Ausgedehnte Anwendung des Telegraphendrahts und in Folge
dessen frühzeitige Meldung von allen wichtigen Ereignissen.
„Reichhaltige und sorgfältig gesichtete Tages -Neuigkeiten aus
der Reichshauptstadt und den Provinzen.
„vollständige Ziehungslisten der preußischen u. Sächsischen Lotterie,
sowie Ausloosungen der wichtigsten Loospapiere.
„Sorgfältig gepflegtes Feuilleton unter Mitarbeiterschaft der
ersten Schriftsteller.  Das Roman -Feuilleton des nächsten Quartals
wird folgende hervorragende Dichtungen bringen, welche in keinem anderen Blatte
Deutschlands erscheinen werden:

„Ehre Arr Alles."
Novelle

von

Paul Heyse.

„Die
MnelM Schweller."

Erzählung
von

llrnst Wickert.

„Sin
Kinn des Meeres."

Roman
von

0ieron >mu8 tonn.

Ermuntert durch die bereits erreichten großen Erfolge ist das .berliner
Tageblatt" bestrebt, seinen Inhalt stets zu erweitern und zu vervollkommnen,
um seinen Lesern die thunlichst beste Zeitungslektüre zu bieten trotz des enorm
billigen Abonnementspreises von nur5 Mark 25

Man beliebe die Abonnements-Bestellung schleunigst bei dem nächsten
Postamt zu bewirken, damit die Uebersendung vom Beginn des Quartals ab
pünktlich erfolge. 55g

Die Verbreitung deS „Berliner Tageblatt " erstreckt sich nicht allein über
ganz Deutschland, wo es in mehr als 1400 Städten vertreten ist, sondern
dasselbe genießt auch im Allslande als große deutsche politische Zeitung eine
besondere Beachtung. Das „2 . T .“ dient der in- und ausländischenPresse
als ergiebige Quelle sür wichtig- politische und sonstige Nachrichten, mit

denen das „2 . I ." den meisten anderen Zeitungen voraneilt.

Kel'öen Java
vorsiialichstenGeschmacks-Kaffee

vr. Psd. 50 Netto a Mk. 52. - .
Pr. Psd. 9Vj do. a . 10. 85.

inkl. Zoll, Porto resp. Frachtu . Emballoqe,
also frei iuä Haus resp. nächste Bahn¬
station.

Kaffee-Jmpori von
A . K . Reiche & Co .,

Hamburg.
DaS langjährige Renommee des Hauses

bürgt sür reellste Bedienung. 646

Preis Wien. I . Preis Braunschweig.Heckner&Co.
Maschinenfabrik,

Vraunschmeig.
Bandsägen (zu Hand-
und Kraftbelrieb), so¬
wie alle Arten Holz-
jbearbeitungsmaschinen
unter Garantie billigst.

Gyirura. Artikel
jeder Branche, wie Luft- und Wasserkissen, Ka¬
theter und Bougies, Klystierspritzenjeder Art,
Klysopompe, Jnhalationsapparate , Krampfader¬
strümpfe, Korseteinlagen, Rückenlageverhinderer,
Eisbeutel, Unterlagstoff. Sauger, neueste paten-
tirte Kindersaugslasihenre. liefert zu billigen
Preisen E . Kröning , Magdeburg,

Gummiwaarenfabrik.
PreiScourant über mehrere hundert Artikel

gegen 10 Marke gratis. 635

So vielerlei neue Heilmittel anch tagtäglich
als ganz probat und unfehlbar angepriesen
werden, immer wieder greifen die enttäuschtenBrustkranken
auf Original - Heilmittel zurück, welche, seit
langer Zeit bewährt , selbst in gefährlichsten
Fällen wirkliche Erfolge erzielten , wie die
Sampson 'sciien Coca-Pillen Nr. 1 der Mohren¬
apotheke Mainz, per Schachtel ä 100 St. 3 JL

Von Heroen der Wissenschaft wie Alex,
v. Humboldt . Tschudi etc. persönlich , von
prakt . Aerzten lOOofach am Krankenbette er¬
probt, verdient die seit Jahrhunderten von den
Peruanern vergötterte Coca ihren Ruf als erstes
Heilmittel gegen Asthma und Brustkrank¬
heiten jeder Art mit vollstem Rechte.

Prof. Dr. Sampson's Schrift über ihre An¬
wendung gratis : Mainz : Mohrenapoth. ; Stutt¬
gart : Hirschapoth. : Mönchen : Rosenapoth. ;
Leipzig : Engelapoth.: Berlin : Blumen- und
Schwanenapoth. ; Königsberg : Becker’s priv.
Apoth. ; Wien : Engelapoth. 640

25 Mk. Stoff zu feinstem englischem
" errenanzug. Muster franko!

Frankfurta,M.

Besorgung iLVerwerthung
aJ .BRAHDT Civil-Jngenieur

?Xöni gg päfczer ^str.131.,BERLIN,'#:

K
578

Vorzüglich singende

anarienvögel
halte ich jederzeit unter Garantie em-
pfohl-n. WNh Köhier

St. Andreasberg i. H.
Preislisten gratis.

Ventilation
von Gebäuden jeder Art.
VentilationSapparate.

Einzelne praktische
53;

IilWieill Sanftleben, Magdeburg.

vom Staate konz. zur
gründlichen HeilungKlinik,

^hartnäckigster Haut-,
Unterleibs». Frauenlr .. Schwäche, Rcrvenzerriitt.,
Reißen. Dirigent : Dr . Rosenfeld , Berlin,
Friedrichsir. 189. Auch briest. Prospekte gratis.

Für Männer jeden Alters sehr wichtige
Erfindung. Acrztlich degutachiei und empfohlen.
Broichüre, sowie Prospekt verschickt sranlo ver¬
schlossen gegen Einsendung von 50 A in Brief,
marken Generalagent Aujatti

622_ in Nürnberg.__

Giftfreier Haarrestorer,
welcher ergraulcn und rothen Haaren ihre ur¬
sprüngliche blonde, braune und schwarze Farbe
nach und nach wiedergibt, ohne große Vorbe¬
reitung des lästigen Färbens der Haare , ist zu
haben bei L . A . Bernhardt,
594 Brauusch weig, Hutfilteru 4.

Wie beschafft man Patente?
Das Reich-patentgesctz mit Anhang versen¬

det gegen 25 Ps. Marien
H. Dittmar, Ingenieur u. Patentanwalt,

Berlin , Gneisenaustr. I. 463
^vparat eins. Syst., um die
versetz. Plissees in verschied-

Faltengr . fertig herzustellen. Preis kompl. mit
Berp. u. GedrauchSanw. nur 71 . 6 . — Vers,
per Post. Maschinenfabrik Beruß . tz. Mcut-
linger, Fraukfurta. M. 655

Me DeÄWung für Mm.
Ein junger, allgemein beliebter Lehrer sucht

mit einer jungen, gebildeten Dame soliden und
liebevollen Charakters in nähere Bekanntschaft
zu treten. 859

Reficktantinnen wollen giftigst ihre werthe
Photographievertrauungsvoll unter Chiffre 185-
an die Ezped. d. Zeitschriftz. Wciterbcs. senden.

Mineralwasser- &i_ _
riefen Mar Asenlre, Halle a/S.

sLPilepsie (Fallsucht),
Krämpfe.

Anweisung zur radikalen Heilung dleser
Krankheit versendet franko vr . philos. Qnante,
Fabrikbesitzer, Inh . d. Pr . Staatsverdienstmed-,
in Warendorf , Westfalen. Referenzen in allen
Ländern.

Inserate
finden in der „ Illullrirten Melk" bei bereit
großer Auslage die weiteste Verbreitung. Haupt
sächlich in Deutschlauo, Oesterreich-Uugaru
der Schweiz, dann aber auch in dem übrigen
Ausland. Preis für die fünfmalgesvaltene**
pareillezeile oder deren Raum 60 Pfennig.
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